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Amtttcher Teil.
Nr . 636.

Noch immer sind weite Kreise der Bevölkerung darüber beun¬
ruhigt, daß unter Umstanden Angehörige der Jahrgänge 1896—1899
im vom Feinde zu besetzenden oder neutralen Gebiet interniert
würden.

1. Demgegenüber wird nochmals darauf hingewiesen, daß jeder
Wehrpflichtige — einerlei welchem Jahrgang er angehört — nicht
interniert wird, wenn er einen ordnungsmäßigen Entlassungs¬
schein Hot.

Was unter einem solchen zu verstehen ist, ist des öfteren be-
kannrgegeben.

2. Wehrpflichtige — wiederum ohne Rücksicht daraus, welchem
Jahrgang sie angehüren — die, fei es weil sie reklamiert waren oder
sei es aus Ge undhcitsrückstchten, nie gedient haben, brauchen nach
Ansicht aller maßgebenden Stellen an sich schon nicht zu besürchlen
interniert zu werden.

Um aber ganz sicher zu gehen und jeden Grund zu derartigen
Befürchtungen zu beheben, sind die Bezirkskommandos bezw. im zu
räumenden Gebiet die Kontrollämter angewiesen, den Betreffenden
einen abgestempelten unterschriebenen Paßoermerk des Inhalts
auszustellen, daß sie nie Soldat gewesen sind.

Deshalb müssen sich alle in einer derartigen Lage befindlichen
Personen an ihr zuständiges Bezirkskommando bezw. Kontrollamt
melden.

Reicht die zur Dersügung stehende Zeit nicht aus . sich noch an
das Bezirkskommando zu wenden, so genügt letzten Endes auch eine
gleichlautende ordnungsgemäß ausgeferfigte und abgestenipelte Be¬
scheinigung der zuständigen Ort-behörde.

Frankfurt a. M ., den 5. Dezember 1918.
3m Aufträge des Arbeiter- und Soldatenrats.

Das stestv. Gsneralkomrnondo IS. 2t.-ft.
Stendebach,

J .-Nr . M. 5597 Oberleutnant u. Abteilungs-Vorstand.
Nr . 657.

Dekanntmachullg.
Der Schöffe Franz Hesse in Schierftein ist als Schösse der Ge¬

meinde Echierstein wiedergewählt worden.
Wiesbaden, den 5. Dezember 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Nr . II . 1339/2. I . B .: Dr. Penne r.

Nr . 638.
Es kommt noch fortgesetzt vor , daß örtliche Arbeiter - und Sol¬

datenräte in den Forstbetrieb eigenmächtig eingreifen, die gere¬
gelte 3agdaurübung der Forstbeamten und anderer Iagdberechtig-
ten unterbinden , ja selbst Treibjagden unter Hinzuziehung zur
Jagd unberechtigter Personen veranstalten.

Dieses Vorgehen verstößt gegen die Verordnungen , die die
Reichs- und Staatsregicrung und der Dollzugsrat des Arbeiter¬
und Soldatencats erlassen haben. Im Interesse der Dolksernäh-
rung und zue Vermeidung von Wildschäden ist bereits angeordnet
worden, daß alle Forstbehörden für einen verstärkten Abschuß des
Wildes in geregelter Jagd Sorge tragen.

Glauben örtliche Arbeiter- und Soldatenräte feftftellen zu
können, daß dieser Anordnung von örtlichen Forstbehörden und
sonstigen Jagdberechtipten nicht hinreichend entsprochen wird , dann
müssen sie sich an die Regierungsbehörden ihres Bezirks oder an
die Zentralbehörden wegen Abhilfe wenden.

Eigenmächtiges Eingreifen in die Befugnisse der Forstbehör¬
den und in die Rechte der Jagdberechtigten muß unterbleiben.

Alle Jagdberechtigtcn weisen wir erneut darauf hin, daß die
Sicherstellung unserer Volksernährung den «rbeblich stärkeren 21b-

. schuß des Wildes dringend gebten erscheinen läßt.

Vorstehende Bekanntmachung, die dem Wolffichen Telegra-
xhenbüro zur Veröffentlichung zugestellt worden ist. wird mit dem
ergebenften Ersuchen übersandt, für die schnellste Veröffentlichung
in den Kreisblättcrn und sonstigen Blättern Ihres Bezirks gefl.
Sorge zu tragen.

Berlin W 9, den 29. November 1918.
Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

Braun. S) o f e r.
(Siegel .)

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten.

Nr . 639.
Bekanntmachung.

Herr Pfarrer Walther in Breckenheiin ist von dein Heeres¬
dienst zurückgekehrtund hat die Kreisschulmspektionsgeschästewie¬
der übernommen.

Wiesbaden, den 4. Dezember 1918.
Der Landrat.

J .-Nr . II . 176 911. I . V.: D r. Penner.

Nr . 619.
Bekanntmachung.

Der Ankauf von getragenen Kleidungsstücken. Wüsche und
Schuhen findet ab 1. Januar k. Is . nicht mehr in der Allbekleidungs¬
stelle (Alte Schule), sondern in der Wohnung des seitherigen Auf¬
säusers Alfred S a u b e f , Kaiserftraße 45 II . statt.

Bis zu obengenanntem Zeitpunkte sind in der Wtbekleidungs-
stelle blaue Arbeiter-Anzüge aus Mischgewebe ohne Bezugsschein
zu haben.

Wiesbaden, den 7. Dezember 1918.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden.

Bekleidungsstelle.
-- ---- TTTü

Warnung.
Alle Soldaten , die das besetzte Gebiet in Uniform ohne ord¬

nungsmäßige Entlassungspupiere betreten, werden vom Feinde fest-
genommcn und nach Frankreich transportiert . Den in Uniform rei¬
senden, entlassenen Soldaten wird daher dringend empfohlen, mit
der Eisenbahn nach Stationen des besetzten Gebietes und innerhalb
dieses Gebietes nur dann zu fahren, wenn ste im Besitze ordnungs¬
mäßiger Entiassungspapiere sind.

Mainz , den 1. Dezember 19)8.
preußische und Hessische Eisrnbahndirektion.

Nr . 642.
Bekanntmachung.

Die Regierung in Wiesbaden hat mit dem 1. 12. 18 in dem
Gebäude Bertramstraße Nr . 3 ein

ftreis -Weldeamt (ftontroUamf)
für die Kreise

Wiesbaden-Stadt
Wiesbaden-Land
Rheingau
Untertaunus

eingerichtet. Das Kreis-Meldeamt (Kontrollamt ) Ist zuständig für:
ti) Anmeldung entlassener Heeresangehöriger,
d) Regelung etwaiger persönlicher Ansprüche derselben, sowie

Zahlung rückständigerGebührnisse, Entlassungsgelder . Eine
besondere Bekanntmachung hierüber folgt noch,

c) Bearbeitung der Renten- und Versorgungssachen Kriegs¬
beschädigter. . '

Alle vom Militär entlassenen Personen haben stch unverzüglich
bei deni Kontrollamt anzumelden.

Wiesbaden, 27. November 1918.
Der Regierungs -Präsident.

Nr . 643.
Bekanntmachung.

über den Verkehr mit Saar - und Steckzwiebeln zu Saatzwecken
und deren Höchstpreise.

Ans Grimd der 88 4, 11 und 12 der Verordnung über Gemü'e,
Obst und Südfrüchte vom 3. April 1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 307p
wird unter Aushebung der Bekanntmachung gleichen Inhalts vom
15. November 1917 (Reichsanzeiger 273) bestimmt:

8 1.
Im Gebiet de? Deutschen Reiches dürfen Saat - und Steckzwie¬

beln zu Saatzwecken nur gegen Saatkarte und mit Genebmigung
der zuständigen Landesstellen für Gemüse und Obst (in Preußen
und Elsaß-Lothringen der Provinzial - und Bezirksstellen für Ge¬
müse und Obst) abgesetzt werden . Die genannten Stellen erlassen
die näheren Bestimmungen über die Saatkarte und über die Vor¬
aussetzungen, unter denen die Genehmigung zu erteilen ist.

8 2.
Soweit inländische Saat - hnd Steckzwiebeln nach Z 1 dieser Be¬

kanntmachung zu Saatzwecken gegen Saatkarte und mit Genehmi-
gung der zuständigen Stellen abgesetzt werden, dürfen beim Ver¬
kauf durch den Erzeuger die nachstehenden Sätze je Zentner nicht
überschritten werden:

Für Saatzwiebeln bis 31. Dezember 1918 21 Mark . Dom
I . Januar 1919 ab je Monat und Zentner 1 Mark mehr.

Für Steckzwiebeln: 1. längliche und ovale:
Größe 1 unter VA  Zentimeter Dnrchm. 100 Mark.
Größe 2 IM bis 2 Zentimeter Dnrchm. 80 Mark
Größe 3 2 bis 2%  Zentimeter Dnrchm. 60 Mark

2. plattrunde:
Größe 1 unter 2 Zentimeter Durchm. 120 Mark
Grüße 2 2 bis 2A  Zentimeter Durchm. 100 Mark
Größe 3 2 'A bis 3 Zentimeter Durchin. 80 Mark

' § 3.
Dies« Bekanntmachung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung

in Kraft.
Berlin , den 28. November 1918.

Reichsstelle für Gemüse und Obst.
Der Vorsitzende: v. Tilly.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, den 5. Dezember 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
J .-Nr . II . G . 1257. I . A.: Dr . P e n n e r.

Mchtamtttcher(Teil.

Lsges-Run-schau.
Rathenau an houje.

Walther Rathenau veröffentlicht iin „Vorwärts " einen offenen
Brief an den Obersten House, mit dem ihn von früher her Freund-Saft verbindet.Rathenau schreibt:Gewiß gibt es schuldige Men¬en. Außer den wenigen, die aus Machlwahn den Krieg gewollt
haben, stnd wir cs, wir, die zehn oder hundert , die den Krieg
kommen sahen, die vom ersten Tage an seinen Wahnsinn und seine
Hoffnungslosigkeit wußten, die Gewalttaten verurteilten , den II-
Bootkrieg und die Feindschaft Amerikas als den Beginn der Kata¬
strophe erkannten. Unsere Schuld ist, daß wir heute noch leben. Ab-
wenden konnten wir nichts. In meinen Schriften habe ich vor dem
Kriege gewarnt . Als er kam, habe ich die Rohstoffwirtschaft organi¬
siert, um den sofortigen Zusammenbruch zu verhindern . Dann habe
ich alles daran gesetzt, um den Frieden , die Versöhnung und die Ab¬
kehr von der Gewaltpolitik und dem Annexionismus zu erreichen.
Im Juli 194? sah ich zum letzten Male Ludendorff im Hauptquar¬
tier. Ich sagte ihm:

„Wenn Sie Ihre maßlosen Forderungen verwirklichen wollen,
mästen Sie Paris , London und New Pork besetzen." Ich wies ihm
die falfdjcn Zahlen und Berechnungen der Marine nach und die
Aussichtslosigkeit des U-Bootkrieges. Er setzte mir entgegen, was er
fein Gefühl nannte und was seine schrankenloseGewalt war . Ein¬
mal freilich habe ich zum Widerstand geraten , als derselbe Luden-
dorff die Regierung zwang, statt der Liquidation den Bankerort
anzumelden.

Warum sage ich Ihnen das, Oberst House? Um zu zeigen, daß
gegen den alten Militärstat . der durch seine Macht jeden Willen
und durch seine Information jeden Geist knebelte, jeder Widerstand
vergeblich war . Deutschland ist schuldlos. Der deutsche Wille war
trotz aller Parlamente gebunden durch die furchtbarste Militär¬
macht. Durch die Revolution ist zum ersten Male der deutsche Wille
frei, und dieser Wille ist der Friede . Deutschland war stets ein ge¬
fährdetes Land. Auf einem Boden, der 30 Millionen ernähren kann,
sind 70 Millionen gewachsen. Sie haben von der Lohnarbeit für
andere Völker gelebt und Zeit gefunden, der Welt manch schönes
Gut des Geistes zu schenken. Unser Außenhandel ist erschüttert. Wir
verlieren Elsaß mit seinem Erdöl und Kali und Lothringen mit
seinen Erzen. Unsere Kolonien stnd gefährdet. Das Reich droht zu
zerfallen. Seit drei Jahren hungert das Volk, schwindet der Nach¬
wuchs. Mir stnd tief verschuldet und haben kein Arbeitsmaterial.

Uebcr uns schwebt die Gefahr einer gewaltigen Kriegsentschädig,
ung. Die Militärmacht ist entwaffnet . Wir stnd wehrlos.

Warum sage ich Ihnen das, Oberst House? Nicht, um Mitleid
und Erbarmen zu erbitten, sondern, um an die Verantwortung zu
erinnern , die auf Erden nicht war , solange es einen menschlichen
Geist gibt, und nicht wieder sein wird . Unsere Bekanntschaft war
nicht lange, doch haben Sie mir einiges Vertrauen erwiesen, weil
ich vertrauensvoll und wahrhaft Ihnen die Lage meines Landes
darlegte und Ihnen sagte, daß nur Amerika den Frieden bringen
könne. Mein menschliches Vertrauen zu Ihnen und zu Ihrem
Freund und Präsidenten ist unverbrüchlich, so wie ich nie im Kriege
aufgehört habe, an die großen Traditionen Amerikas, Englands
uno Frankreichs zu glauben. Ihr Botschafter wird Ihnen gesagt
haben, daß ich bis zum letzten Augenblick für die Freundschaft mit
Amerika eingetreten bin und Ihr Vertrauen nicht getäuscht habe.
Kann es Sie als freien Vertreter eines freien Staates kompro-
mutieren , wenn ich als Deutscher und als Mensch zu Ihnen rede,
dann lehnen Sie mich ab und sagen Sie:

Ich kenne Sie nicht. Niemals ist. so lange es eine Weltgeschichte
gibt, drei Staaten und ihren politischen Häuptern . Wilson, Elemen-
reau und Lloyd George, eine solche Macht verliehen worden . Nie¬
mals, solange es eine Weltgeschichte gibt, ist das Sein und Nichtsein
eines ungebrochenen, gesunden, begabten, arbeitsfrohen Volkes und
Staates von einem einzigen Entschluß verantwortlicher Männer
abhängig gewesen. Wenn in Jahrzehnten und Jahrhunderten die
Blute deutscher Städte verödet, der deutsche Geist in Wissenschaft
und Kunst verebbt, die deutschen Menschen zu Millionen von ihrer
heimatlichen Erde losgerissen und vertrieben sind, wird dann vor
dem Tribunal der Geschichte und vor dem Richterstuhle Gottes das
Wort Geltung haben: Diesem Volk ist Recht geschehen! Und drei
Männer haben dieses Recht vollzogen?

Herr Oberst! Mein 'Leben ist vollbracht. Für mich erhoffe und
fürchte ich nichts mehr. Mein Land bedarf meiner nicht. Ich denke
seinen Untergang nicht lange zu überleben . Als ein schwaches Glied
eines ins Herz getroffenen Volkes, das gleichzeitig um seine spate
Freiheit und um den Rest seines Lebens ringt , rede ich zu Ihnen,
dem Vertreter der aufstrebendsten aller Nationen . Nicht an Ihr
Mitleid wende ich mich, sondern an das Gefühl der menschlichen
Solidarität . Ich weiß, niemand empfindet es tiefer als Sie und
Wilson, kein Volk versteht es klarer, als die große, an Freiheit und
Selbstverantwortlichkeit gewöhnte amerikanische Nation . 2)te
Menschheit trägt eine gemeinsame Verantwortung . Jeder Mensck,
ist für das Schicksal jedes Menschen verantwortlich , auf das er Ein¬
fluß hat. Jede Nation fit verantwortlich für das Schicksal jeder
Nation . In diesen Tagen werden Beschlüsse gefaßt, die auf Jahr¬
hunderte das Geschick der Menschheit bestimmen. Wilson hat aus¬
gesprochen, was niemals zuvor irdische Gewalt zu verwirklichen
wagte: Friede, Versöhnung, Recht und Freiheit für alle. Gott gebe,
daß seine Worte Wahrheit werden. Ich grüße Sie in menschlichemVertrauen.

* Der Staub der Ernährung.
Eine sehr ernste Schilderung unserer Crnährungslage entwirft

eine Rote, die laut „Voffifcher Zeitung " das Reichsernährungsamt
an das Auswärtige Amt gerichtet hat und in der es heißt:

„Das Rückgrat unserer ganzen Ernührungswirtschast bildete
bisher die Versorgung mit Brotgetreide und Kartoffeln . Infolge
der Grippe, der Unruhen und der Arbeitseinstellung der Kriegsge¬
fangenen usw. ist ein erheblicher Teil unserer Kartoffelernte in der
Erde geblieben und durch den frühen Frost vernichtet worden. Hin¬
zukommt die ungeheure Transportkrise , die ebenfalls dazu beige-
tragen hat, daß unsere Kartofielvorräte nicht ordnungsmäßig haben
eingewintert werden können. Die Folge davon ist, daß die Haupt¬
wohnbezirke nur noch für wenige Wochen mit Vorräten versorgt
sind >md neunenswene Zufuhren nicht mehr ervsarten können. Ein
Durchhalten der vorgesehenen Kartoffelration erscheint daher schon
heute als vollkommen ausgeschlossen, und höchstens die Hälfte der
Ration wird allgemein ausgesetzt werden können. Die Getrride-
versorgung war nach der verfrühten Inanspruchnahme der dies-
jährigen einheimischenErnte in erheblichem Maße auf Zufuhren
aus dem Osten eingestellt. Infolge des Fortfallens dieser Zu¬
fuhren hat sich die Lage der Reichsgetreidestelle derart ungürfitia
gestallet, daß ihre Lagerbestände nur noch bis zum 7. Februar ISIS
reichen, und auch dann nur , wenn die täglichen Zufuhren in glei¬
cher Höhe wie im Vorjahr erfolgen. Dies erscheint aber nach Lage
dev, Transportverhältnisse völlig ausgeschlossen. Nach dem 7. Fe¬
bruar würde sich also günstigenfalls nur eine Tageskopfration von
80 Gramm Mehl, d. h. «in Drittel der gegenwärtigen Ration ver¬
teilen lassen. Diese Lage bessert sich auch dann nicht wesentlich,
wenn die seit dem 1. Dezember zugeftandene Erhöhung der Brot¬
ration wieder rückgängig gemacht wird, was aus technischen Grün-
den kaum vor dem 1. Januar möglich sein würde. Hierbei ist zu
bemerken, dass die Erhöhung der Brotration seinerzeit ausschließlich
aus politischen Gründen erfolgt ist.

Sehr trübe steht es auch um die Aussichten unserer Fett - und
Fleischversorgung aus . da bekanntlich das Durchhalten der Fett-
wirtschaft aus die Zufuhren der in Rußland angetauften Oelsaaten
eingestellt war . Diese Vorräte sind naturgemäß nicht mehr ab¬
transportiert morden. Die einheimische Volkswirtschaft gestattet
deshalb nach dem völligen Zusammenbruch der Milchwirtschaft nur
noch einen Wirtschaftsplan bis zum 1. April . Bis zu diesem Tags
steht aus der möglichen Aufbringung von Milchfett und aus der
Margarineerzeugung nur noch ein Tagcskopfquantum von 3,3
Gramm zur Verfügung. Die Fleischration. die für den größten
Teil der versorgungsberechligten Bevölkerung nur noch eine Wo-
chenkopfmenge von 100 Gramm vorsieht, kann auch nur unter Zu¬
hilfenahme ganz beträchtlicher Zufuhren aufrechterhalten werden.
Ohne solche Zufuhren ist jedenfalls mit einer starken Herabsetzung
aller Lebensmittelrationssätze spätestens zu Anfang Februar zu rech¬
nen. Was das bedeuten würde, geht daraus hervor , daß alsdann
der Nährwert , der heute schon nur noch ein Drittel des normalen
Durchschnittsnährwertes darstellt, auf etwa die Hälfte des gegen¬
wärtigen Nährwertes herabsinken würde . Dies« Tatsache würde ein
langsames, aber sicheres Verhungern bedeuten."

Die Note schließt mit dem Hinweis , daß die Sterblichkeit in
Deutschland in der Kriegszeit und insbesondere in den letzten Jahren
in erschreckendem Umfange zugenommen hat.

Bund der Landwirte und Bolksregiernnq.
B e r l i n , 6. Dezember. Der Vorstand des Bundes der Land-

wirte veröffentlicht Richtlinien, nach welchen er sich bis zur Schaf,
fung einer auf gesetzlicher Grundlage beruhenden Staatsform hin-
ter jede Regierung stellen will, die fähig ist, Ruhe, Ordnung und
Sicherheit für Person und Eigentum aufrecht zu erhalten, dio
Dolksernährung sicherzustellen, die Reichseinheit zu wahren und
einen sofortigen Frieden herbeizuführen.



Dir Schuldigen des Berliner Butsches.
Wb Berlin,  7 . Dezember. Der Rat der Bolksbeauftragten

konnte bisher feststellen, daß der Auftrag zur Festnahme des Voll-
zugsrates durch den Lizefcldwebel Fischer van einem gewissen
Marten und zwei Beamten des auswärtigen Amtes, dem Grafen
Matuschka und v. Rheinbaben, erteilt wurde. Marten wurde
ebenso wie Fischer verhaftet. Die beiden anderen sind flüchtig. Ihre
Verhaftung ist angeordnet. Die Truppen , die in der Chaussee¬
straße gegen den' Demom'trationszug das Maschinengewehrfeuer
richteten, waren van dem Mitglied des Loldatenraies beimGcneral-
kommando, namens Krebs, ausgeboten. Auch gegen Krebs wurde
eingeschritten.

Der Rat der Bolksbeauftragten, der sofort alles tat , um die
Mitglieder des Vollzugsrales zu befreien und die Antastung ihrer
Freiheit , sowie das entsetzliche Blutvergießen in der Chaussecstraße
zu sühnen, ist entschlossen, gegen jede Androhung und Berübng von
Gewalttätigkeiten vorzugehen, von welcher « eite sie auch immer
kommen mögen.

Die Bolksbeauftragten : (gez.) Ebert . Haase. Dittman ».
Scheidemann. Landsberg.

Der Volksbeauftragtc Barth war verhindert, an der Sitzung teil«
zgnehmen, deshalb fehlt feine Unterschrift.

Ein Aufruf des Prinzen INar von Baden.
Wem die unserem Volke angetane Schmach ebenso heiß in der

Seele brennt wir mir, der erhebe in Wort und Schrift seine Stimme
gegen die unerhörte Vergewaltigung, die feindliche Rachsucht und
Siegestrunkenheit über die Heimat verhängt haben uird durch Auf-
erlegSng erniedrigender Waffenstillstandsbedingungen, die unser
nationales Leben in seinen Grundfesten bedrohen.

Er mahne den Präsidenten der Vereinigten Staaten an sein
gegebenes Wort, einen Rechtsfrieden zu wollen und einen Völker¬
bund zu erstreben, in dem sich Deutschland wie jedes andere Land und
Volk seiner Eigenart entsprechendunter Wahrung feiner Lebensbe¬
dingungen ungehindert entfalten kann.

Er weife daher den Präsidenten niahnend hin auf die histori¬
schen und tatsächlichenGrundlagen , auf denen Deutschlands Dafein
ruht und deren Verletzung dieses Dasein und die Gerechtigkeit
gleichermaßen zerstören würde.

Er zeige dem deutschen Volk, welches durch die Wucht der plötz¬
lich hereingebrochenen Ereignisse wie gelähmt fein Schicksal er¬
wartet , daß es jetzt unbedingt nötig ist, seinen nationalen Stolz und
seine Ehre zu wahren und würdig seiner Größe und Bedeutung als
freies Volk fein Recht auf Selbstbestimmung und Lebensmöglichkeit
zu fordern.

Unsere Waffen sind uns aus der Hand geschlagen, aber der
deutsche Geist und der deutsche Charakter leben noch. Mit ihnen
müssen wir Deutschlands Ansehen und Selbständigkeit bis zum
Aeußersten verteidigen, uns selbst die Treue wahrend, wie unsere
tapfere Armee bis zum letzten Augenblick treu die Heimat vor feind¬
lichem Einfall behütet hat. '

z. Zt . Baden -Baden im November 1918.
Prinz Max von Baden.

Eine Erklärung des Prinzen Friedrich Leopold.
Wb Berlin,  6 . Dezember. Für den Prinzen Friedrich Leo¬

pold erklärt dessen Rechtsbeistand in den Blättern:
Die Mitglieder meiner engeren Familie haben bei aller Ach¬

tung vor der Krone im Frieden und im Kriege keine höhere Pflicht
gehabt, als sich in einer Front mit jedem anderen Bürger einzu¬
setzen für die Ehre und das Wohl des Vaterlandes . Mein Sohn
Friedrich Karl, der im Kriege den Heldentod gefunden hat, hat eirr
leuchtendes Beispiel vaterländischer Pflichterfüllung gegeben. Ich?>ersönlich habe gleich meine»Vorfahren meine vornehmste Aufgabetets darin gefunden, jede Ausnahmestellung der königlichen Prin¬
zen zrl beseitigen und sie in ihren Rechten und Pflichten den allge¬
meinen bürgerlichen Perhältnisien einzuordnen. Die ' Neuordnung
der politischen Verhältnisse hat also für mich keine Aenderung mei¬
ner Anschauungen und Bestrebungen gebracht. In verstärktem
Maße halte ich es jetzt für die Pflicht jedes Mitgliedes des bis¬
herigen Kgl. Hauses, aus freiem Willen, ohne Zwanss und ohne
Groll nach feinen Kräften milzuarbeiten am Aufbau, der Ordnung
und Einigkeit innerhalb des Deutschen Reiches, gleichgültig, in wei¬
cher Staatsform die Regierung unseres Vaterlandes zukünftig er¬
stehen wird.

Die Trennung von Staat und Kirche.
Wb Berlin, ?. Dezember . Dem Erzbischof von Köln ist von

der preußischen Regierung auf seine bei ihr eingelegt Verwahrung
gegen die Trennung von Staat und Kirche geantwortet worden,
oaß wegen dieser Frage zunächst nur allgemeine Erwägungen im
Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung stättgefunden
haben. Sollte die' Angelegenheit festere Gestalt gewinnen, so
würde zunächst die preußische Regierung dmnit besaßt werden
müssen.

Die Frage der rheinijcst-westfälischen Republik.
Trier.  Die in weiten Kreisen der hiesigen Bevölkerung ein¬

gesetzte Bewegung für die Lostrennung Rheinlands von Preußen
hat die Kölner Kundgebung vom Dienstag abend mit Freuden be¬
grüßt und folgendes Telegramm an Justizrat Trimborn in Köln
gesandt: Die Führer der Bewegung für einen freieck Rheinstaat in
trierischen Landen begrüßen begeistert die Kölner Kundgebung. Sie
werden wie seit Monaten an dem erstrebten Ziel weiter arbeiten,
Hand in Hand mit Köln.

Verhaftung rheinischer Großindustrieller.
Wb K ö l n , 8. Dezember. Der „Kölner Generalanzeiger " mel¬

det aus Mülheim : Unter der Anschuldigung des Landesverrats , be¬
gangen durch den Versuch, die Enteule zu einer Besetzung des In¬
dustriegebiets zu bestimmen, wurden in vergangener Nacht nach
stundenlangem Verhör vom Arbeiter- und Soldatenrat in Mülheim
die Großindustriellen August Thyssen, Fritz Thyssen jun ., Edmund
Stinnes , sowie die Direktoren Herrle, Becker und Wirtz. Kom¬
merzienrat Küchen und Bergassessor Steng verhaftet. Die Fest-
genommene» wurden nach Münster gebracht und werden von dort
wahrscheiniich nach Berlin transportiert , wo sie sich verantworten
soll«». \

Ein Aufruf an das werktätige Volk Deutschlands.
Wb Berlin,  7 . Dezember. Die Arbeitsgemeinschaft der in¬

dustriellen und gewerblichen Arbeitgeber- und Arbeitnehmeroer-
dände wendet sich mit folgenden! Aufruf an das werktätige Volk
Deutschlands:

Was kann uns retten ? Uns allen droht der Untergang ? Un¬
erhörte feindliche Waffenstillstandsbedingungen und die überhastete
Demobilmachung schädigten das Räderwerk unserer Wirlschasts-
mafchine auf das schwerste. Der Arbeitsgeist und der Ordnungs¬
sinn sind gelähmt : viele verharren in Untätigkeit. Der Ueberfüllung
der Großstädte steht Arbeitermangel in den Jndustriebezirken und
in der Landwirtschaft gegenüber. Arbeitermangel herrscht im Berg¬
bau. Die Kohle ist die Kraftquelle der Volkswirtschaft. Die Kohlen¬
not ist aufs höchste gestiegen. Fabriken müssen feiern. Wir müssen
frieren und warme Nahrung und Wohnung entbehren. Arbeitslose,
helft Kohle fördern ! Arbeilermangel herrscht in der Eisen- und
Stahlindustrie . Eisen ist das Rückgrat des Erwerbslebens . Ohne
eisernen Pflug und Sparen keine Äckerbestellung, keine Ernte und
daher keine Kleidung. Ohne eiserne Werkzeuge und Geräte keine
Bautätigkeit , daher keine Wohnung . Ohne Eisen keine Lokomo¬
tiven, keine Eisenbahnwagen, keine Schisse, daher kein Verkehr.
Arbeitslose helft Eisen schassen! Arbeitermangel herrscht vielerorts
im Transportgewerbe . Das Transportgewerbe ist das Rückgrat des
Volkslebens. Unsere Verkehrsmittel sind abgenutzt. 5000 Lokomo¬
tiven und 150 000 Güterwagen hat die Entente weggenommen. Mit
dem verbliebenen Rest müssen wir gur wirlschastcu. Ohne schnelle
Entladung kein geregelter Gllierumlauf . Arbeitslose, helft den
Güterverkehr beschleunigen! Arbeitermangel herrscht in der Land-
und Forstwinschast . Die Landwirtschaft ist unsere Nährmutter.
Kartoffeln stecken noch in der Erde und drohen zu verderben . Dem
Milchvieh fehlt die Pflege . Das Getreide bleibt ungedrofchen und
das in einer Zelt größter NahrungÄmiltelknappheit! Bäume wur¬
den nicht gefällt: es fehlt an Bau -, Brenn - und Grubenholz. Ar¬
beitslose, geht in die Land- und Forstwirtschaft! Der Ausgleich der
Arbeitskräfte ist das Gebot der Stunde . Arbeitslose, bleibt nicht in
den Großstädten ! Arbeitsgelegenheit wird noch lange fehlen, weil
Roh« und Hilfsstofft nicht herankommeu und die Aufträge ausblei-
brn . In die üverfüllteck Fabriken der Großstädte strömen jetzt die
Feldgrauen hinein, die ein Recht auf ihren asten Platz haben. Ar¬
beiter, Ihr habt Euer Schicksal in der eigenen Hand! Wer arbeitet,

nutzt sich selbst und feinen Volksgenossen. Wer nicht arbeitet, ver¬
sündigt sich an der Allgemeinheit und schadet sich selbst. Roch nie in
seiner Geschichte war das deutsche Volk auf Gedeih und Verderben
so auf die gemeinsame Arbeit angewiesen, wie in den nächsten
Wochen und Monaten . Volksgenossen erkennt und übt'  die
wahre Solidarität . Stärkt den Arbeitswillen und das Verant¬
wortungsbewusstsein, sonst macht Ihr Euch mitschuldig am Unter¬
gang unseres Volkes. Arbeitslose, ineidet Euch bei den Arbeitsnach¬
weisen. Holt Euch Rat bei den Demobilisierungsausschüssknin den
Stadt - und Landkreisen. Bei Arbeitswechsel ist freie Eisenbahn¬
fahrt aus öffentlichen Mitteln gewährleistet.

Lloyd George spricht.
A m st e r d a in , 8. Dezember. Unter gewaltigem Andrange des

Publikums sprach gestern Lloyd George in einer großen Versamm¬
lung zu Leeds. Er führte aus : Es ist heute gerade zwei Jahre her,
daß ich einen Aufruf erließ, um die neue Regierung speziell für die
Leitung des Krieges zu bilden. Die Lage war damals ernst. Drei
unserer Bundesgenossen, Belgien, Serbien und Rumänien waren
überwunden und geschlagen, Rußland stand am Rande des Abgrun¬
des. Der am wenigsten starke und verächtlichste unserer Gegner
hatte den Briten zwei demütigende Niederlagen beigebracht. Eine
engli che Armee war südlich von Gallipoli vertrieben, eine andere
halte sich in Mesopotamien ergeben müssen. Unser Ansehen im

Waffen und Munition sind abzugeben. Für feindselige Handlungen,
gegen die Besatzungstruppen wird der Bürgermeister verantwortlich
gemacht. Schriften politischen Inhalts dürfen nicht verbreitet wer¬
den. Zeitungen dürfen ohne schriftliche Erlaubnis der Militärbe-

. Hörden nicht gedrückt und ausgegeben werden. Die Benutzung von
| drahtloser Telegraphie, sowie der Verkehr mit Brieftauben ist unter.
: sagt. Die Ächtung vor den britischen Offizieren haben alle deutschen
Männer durch Ziehen der Kopfbedeckung zu bezeigen, desgleichen
beim Absingen der Nationalhymne.

Befehle des Feldmarschalls Haig an die Bevölkerung der von
britischen Truppen besetzten Städte und Ortschaften ordnen an, daß
jedes Vergehen, das das Leben oder die Sicherheit der britischen
Truppen gefährdet, als feindselige Handlung anzusehen ist. Allen
Einwobnern wird persönliche Sicherheit garantiert , wenn sie sich
friedlich verhalten . Bei jeder Beschädigung oder Unhrauchbar-
machung von Gebäuden, Straßen , Eisenbahnen, Kanälen , Brücken,
Telegraphen, Fernsprechern usw. wird die betreffende Person vör
ein Kriegsgericht gestellt und bei Schuldigerklärung mit dem Tode
bestraft. '

Die Belgier in Krefeld. Die fremde Besetzung für Krefeld ist
am Samstag hier eingetroffen. Es ist vorläufig eine belgische Rad¬
fahrabteilung . Der Oberbürgermeister gibt bekannt, daß der Kom¬
mandeur der Besetzung eine Bekanntmachung über die Pflichten der

schweren Verlusten nicht geglückt, die Front zu durchbrechen. Ende
des Jahres 1918 nahmen die Perluste infolge des U-Bootkrieges
immer mehr zu und wir hatten es anscheinend nicht nötig, Gegen-

, Maßnahmen zu treffen. Das war die Situation 1916, als die neue
! Regierung ans Ruder kam. In erster Linie brauchten wir alle
J Kräfte, um demU-Bootkrieg wirksam zu begegnen, der, wenn dieser
: erfolgreich gewesen wäre, war der Krieg hoffnungslos verloren.

Wir hätten dann keine Truppen und Lebensmittel nach Frankreich
entsenden können. Die Deutschen hätten die Welt beherrscht von
einem Ozean bis zunl anderen. In diesem Augenblicke stellte die
neue Regierung die gesamte Schiffahrt unter Kontrolle, mit dem

i Erfolge, "obwohl Millionen von Tonnen verloren gingen, die Lage
bald besser wurde, als sie vorher gewesen war . Das Convey-Syftem
ersparte Millionen von Tonnen und tausenderlei Maßregeln wurden
getroffen, um der U-Boote Herr zu werden : die Seeleute ruhten
nicht eher, als bis der U-Bootkrieg vollständig beschworen war.
Das rvar der Anfang von Deutschlands Niedergang. Hätten wir
Mesopotamien und Palästina aufgegeben, so würden Bulgarien
und die Türkei nicht zusammengebrochen sein. Oesterreich siel, als
es sah, daß die Hintertür von' den Alliierten , aufgebrochen mar.
Amerika sandte 1 WO 000 Mann , von denen 1100000 durch eng¬
lische Traiispottschiffe nach Frankreich gebracht wurden . Nun liegen
alle deutschenU-Boote in englischen Häfen, die besten Schlachtschiffe,
Kreuzer und Torpedoboote Deutschlands liegen mit gestrichener
Flagge unter Bewachung engsischer Seeleute in britischen Häfen.
Englands Heer rückt weit über die Linien in eine der berühm¬
testen Städte Deutschlands ein. Der Sieg ist den Soldaten und den
Matrosen zu verdanken-, auch die Regierung verdient ein Lob und
Dank für die Organisation.

Wb London, 7. Dezember. Das Reuterfche Bureau erfährt aus
amtlicher Quelle, daß die Uebergabe der in den Waffenstillstandsbc-
dingungen vorgesehenen 2000 deutschen Flugzeuge in der letzten
Woche fortgesetzt wurde. Man erwartet , daß die Alliienen bald lm
Besitz der vollen Anzahl fein werden.

n
7.
i--

verlin . Der „Staaisanzeiger " veröffentlicht eine Bekannt-
- machung betreffend die Beschlagnahme des Vermögens des preußi-
s schon Königshauses.

Wb Berlin , 8. Dezember. Marschall Fach hat gestern der deut-
: scheu Waffenstillstandskommissionfolgende Entscheidung übergeben:

„Der Lebensmittelverkehr von der von den alliierlen Armeen be¬
setzten Zone nach der neutralen Zone, ferner die Eisenbahn- und

Deutschlands vorgesehen ist. Den Armeen sind Instruktionen ge¬
geben worden, bezüglich der über hie Post-, Telegraphen - und Tele-
phoroerbindungen im Rheinland auszuübenden Kontrolle." — Diese
Entscheidung steht mit dem Wortlaut des Waffenstillstandsab¬
kommens (Art . 6 und Art . 2H) in Widerspruch. Die deutsche'Regie¬
rung wird auf diplomatischem Wege und durch die Waffenstillftauds-
kommission Protest hiergegen einlegen.

WdBerlin , 7. Dezember. Das französische Oberkommando er¬
suchte die deutsche Oberste Heeresleitung um die Bezeichnung von
Veoollmächtigten zur Verlängerung des Waffenstillstandes. Die
Zusammenkunft könnte am 12. oder 13. Dezcinber, vormittags , in
Trier stattfinden.

Der Vorsitzende der Waffenstillftandskommission:
Staatssekretär Erzberger.

Krieg den Bleisoldaten! Der „Temps" versichert, der Verband
- beabsichtigealles zu tun , damit dieser Krieg der letzte gewesen sei.

Hierzu müsse man u. a. als letztes unscheinbares Atgeständnis von
Deutschland verlangen , daß Deutschland die Bleisoldatenfabriken
in Nürnberg schließe, damit die kommenden Geschlechter nicht
wieder durch derartige Spiele an den Krieg gewöhnt würden.

Aus dem besetzten Gebiet.
Wb Berlin,  6 . Dezember. Wie ein aus Trier  zurückge¬

kehrter Vertreter des Auswärtigen Amtes mitteilt, vollzieht sich der
Einmarsch der amerikanischen Truppen ohne jede störende Begleit-
erscheinung für die deutsche Bevölkerung. Das Urteil aller deutschen
Kreise, wie der Ladenbesitzer, der Gastwirt« und des Mannes auf
der Straße geht dahin, daß das Benehmen der Amerikaner tadellos
ist. Alles geht seinen gewohnten Gang . Die amerikanischen Ko¬
lonnen nehnien die größte Rücksicht auf den zivilen Straßenverkehr.
Das vorgeschobene amerikanische Hauptquartier richtet sich seit
Sonntag im neuen Regierungsgebaude ein. Es sind keinerlei Er¬
lasse ergangen , die irgend welche Beunruhigung in die Bevölkerung
hineintragen könnten. Ein hoher Offizier vom amerikanischen
Hauptquartier versicherte ausdrücklich, daß es der Wunsch der ameri¬
kanischen Führung sei, die Bevölkerung in keiner Weise zu stören.
Am 9. Dezember werden die amerikanischen Linien bis Koblenz
vorgeschobensein.

Mannheim,  6 . Dezember. In Ludwigshasen sind heute
mittag 1 Uhr mit Sonderzug 800 französische Kolomallruppen ein-
getrossen. Es werden noch weitere Sonderzüge erwartet.

Ludwigshasen,  8 . Dezember. Zur Besetzung der Stadt
Ludwigshafen wird amtlich mitgeteilt, daß heute früh 8er zu¬
künftige französische Stadtkommandant , Oberst Frisch, dem Bürger¬
meister einen Besuch abstattete und daß hierbei verschiedene wich¬
tige Fragen insbesondere auch jene über die Aufrechterhaltung des
Verkehrs zwischen Ludwigshasen und Mannheim besprochen wor¬
den seien. Die Notwendigkeit einer Aufrechterhaltung des Verkehrs
wurde hierbei von dem Bürgermeisteramt ganz besonders betont,
lieber die Sperrung der Rheinbrücke ist nichts bestimmtes bekannt.

Vorschriften der britischen Vesahungstruppen.
Wb Düren,  6 . Dezember. Die amtliche Kundgebung der

britischen Besatzungsbehöroe enthält u. a . folgende Punkte:
An der Innenseite der Haustüren sämtlicher Häuser muß «ine

Liste der Hausbewohner angebracht werden. Ohne Ausweis eines
Fülirers der Befetzungsiruppen darf niemand das von den Truppen
besetzte Gebiet verlassen. Jeder kann sich frei bewegen, jedoch ist
Radfahren und Reiten verboten außer ftir Aerzte, Hebammen und
Priester in Ausübung ihres Berufs . Von 8 Uhr abends bis 7 Uhr
morgens deutscher Zeit darf niemand seine Wohnung verlassen.
Nach 9;4 Uhr abends darf in Privathäufern kein Licht mehr
brennen , außer in behördlichen Bureaus und in den Räumen der
Einquartierung . Alle Wirtschaften müssen um Uhr abends ge¬
schlossen werden : bestimmte Wirtschaften sind zum Besuch für Mili¬
tärpersonen bis Uhr geöffnet. Auf Verlangen der Militärbe¬
hörde mutz Papier nach Bedarf zur Verfügung gestellt werden.
Fernsprecher und Telegraph werden von den Besatzungstkuppen
übernommen : di« Benutzung durch die' Bevölkerung ist untersagt.
Iitder- Verkauf von Spirkruvsen ist verboten. Deutsche Mustät -per-
sonen ohne vorgeschrtebenen Enttasflmgsschem werden interniert.
Beamte haben in Ausübung ihres Dienstes Uniform zu tragen.

ten Geiseln aus allen Schichten der Bevölkerung. Jeder solle ein¬
gedenk sein, daß das Leben dieser Männer von dem Verhalten der
Bürgerschaft abhänge. Es würde nicht verlangt , daß die Bürger - .
schaft die fremde Besetzung grüße, doch sei die Beobachtung größter
Höflichkeit selbstverständlichePflicht. Jeder Uniformierte habe die
fremden Offiziere militärisch zu grüßen. Der Dienst der Polizei
bleibe wie bisher. Gutscheine der fremden Besetzung dürsten bis
auf weitere Bekanntmachung nur in Zahlung genonimen werden,
wenn sie den Stempel des fremden Truppenteils trügen.

Das verhalten der Franzosen in Ludwigshafen.
Mannheim,  7 . Dezember. Die französische Besatzung in

. Ludwigshasen, die sich bis auf Kolonialtruppen , darunter das
afrikanische Schützenregiment mit mehreren Maschinengewehrab
teilungen, Radfahrern , Artillerie und Kavallerie zusammenfetzt, hat
sich bis jetzt der Bevölkerung gegenüber korrekt benommen. Der
Verkehr über die Rheinbrücke nach Mannheim wird bis auf weiteres

' nicht gesperrt. Die Polizeistunde ist auf 10 Uhr abends festgesetzt,
der Straßenverkehr bis 11 Uhr abends erlaubt . Seit gestern hat
LudwigShafen westeuropäische Zeit . Die Abhaltung von Versamm¬
lungen ist erlaubt , sie bedarf der Genehmigung des Stadtkomman¬
danten, eines geborenen Elsässers, namens Frisch. Der Oberbürger¬
meister ist für die politische Haltung der in Ludwigshasen erscheinen¬
den Zeitungen verantwortlich. Wie bekannt wurde, soll die Zu¬
fuhr von Lebensmitteln, insbesondere van Schmalz, in Aussicht ge¬
nommen sein, wovon angeblich auch die Bevölkerung etwas erhalten
soll, doch sei der Oberbürgermeister dafür verantwortlich, daß nichts
davon auf die rechtsrheinische Seite geschasst werde. Die Löhnung
der Mannschaften erfolgt in deutschem Gelbe, um diesen Einkäufe in
der Stadt zu ermöglichen. Bei der Umwechslung wird der Franken
mit 70 Pfennig berechnet. Der innere Eisenbahnverkehr in der
Pfalz , insbesondere auf der Strecke Ludwigshasen—Neunkirchen,
wird alsbald wieder ausgenommen. Durch einen Aufruf hat Mar¬
schall Joch Direktiven für das Verhalten der Bevölkerung der Pfalz
niedergelegt.

Die Besetzung von Köln.
Samstag nachmittag ist eine Brigade englischer Infanterie

(4500 Mann ), von Westen kommend, in Köln eingerückt und hat in
Ehrenfeld, Braunsfeld usw. Quartier bezogen. Sie kamen unange.
meldet wie auch die bisherigen Befetzungstruppen. Di« englischen
Truppen haben selbständig Bürgerquartiere bezogen; sie haben Be¬
fehl, nur die westlichen Vororte bis zur Ringsttaße in Anspruch zu
nehmen und die innere Stadt vorläufig zu meiden. Die Mann-
schäften selbst scheinen anspruchslos zu sein. Es werden in diesen
Tagen vorläufig drei Divisionen Infanterie erwartet , die aber eben-
falls wohl nur kur̂ e Zeit hier verbleiben werden, bis die eigentliche
Besatzung für den Stadtbezirk eintrifft, die unter dem Befehl des
Generals Ferguson stehen wird. Der Komamndant der Kavallerie,
mit dem der Oberbürgermeister verhandeste, hatte ,ihm erklärt, daß
er seine Truppen zur Verfügung stelle, um Ruhe und Sicherheit in
der Stadt aufrecht zu erhalten . Dieser Befehlshaber hatte auch da¬
von abgesehen, die Brücken sperren zu lassen, so daß sowohl der
Fußgängerverkehr als auch der Straßenbahnverkehr über die
Brücken ohne Einschränkungen stattfinden konnte. Ebenso hatte er
keine Veranlassung genommen, deni bekannten Plakat , das in
Düren angeschlagen wurde, und das bekanntlich von einer Gruß¬
pflicht, von Einschränkung der Polizeistunde, Einschränkung der
Presse usw. redet, hier in Köln Wirksamkeit zu geben, da er den
Standpunkt vertritt , in die hiesigen Verhältnisse so wenig wie mög-
sich einzügreifen.

Die Franzoien in Mainz.
Mainz,  8 . Dezember. Einzelne Teile der französischen Be¬

satzung sind bereits hier eingetroffen. Ini Laufe des Tages treffen
fortgesetzt Mannschaften ein. Das Gros der Besatzung dürfte
heute nacht und Montag seinen Bestimmungsort erreicht haben.
Die Stäbe nehmest im Schloß, dein historischen Deutschen Haus,
Quartier.

M a i nz , 8. Dezember. Der gesamte Pcrsonenzugoerkehr wird\ vom9, Dezember mittags 12 Uhr an bis zum ifl. Dezember mittags
12 Uhr auf folgenden Strecken vollständig eingestellt: Mainz-
Bingerbrück—Koblenz, Mainz—Wiesbaden, Mainz —Darmstadt.
Während dieser Zeit verkehren die Züge zwischen Bischofsheim und
Dnrmftadt ' be.zw. Frankfurt —Dischofsheim auf der Strecke Frank¬
furt- Mainz . Ferner werden während der genaimten Zeit die
Strecken Mainz —Worms und Mainz —Wörrstadt —Alzey ein¬
gestellt.

Eine Bekanntmachung Fachs.
S t o I b e r g. Marschall Fach hat in den besetzten Gebieten

folgende Bekanntmachung erlassen:
Die Militärbehörde der Verbündeten nimmt das Kommando

des Landes in ihre Hände. Sie erfordert von jedem die strengste
Gehorsamkeit. Die zur Zeit der Okkupation bestehenden Gesetze und
Vorschriften werden verbürgt , insofern sie uns in unserem Recht
und unserer Sicherheit nicht stören. Die Zivilämter werden unter
Leitung und Aufsicht der Militärbehörden ihre Tätigkeit fortsetzen.
Die Beamten haben die Pflicht und sind beausttagt , ihr Amt fleißig
und ehrlich weiter zu verwalten . Die Gerichte werden weiterhin
das Recht sprechen. Die Bewohner müssen sich in Worten wie in
Taten jeder direkten oder indirekten Feindseligkeit den verbündeten
Behörden gegenüber enthalten. Sie müssen sich den ihnen gesetz¬
mäßig auferlegten Requisitionen unterwerfen . Ein jeder, der sich
eines Verbrechens oder Vergehens schuldig gemacht hat, sei er Täter
oder Mitschuldiger, wird sofort verhaftet und vor ein Kriegsgericht
gefordert werden. Der Oberbefehlshaber der verbündeten Armeen.
Fach, Marschall von Frankreich.

Der Verwaltung der linksrheinischen Eisenbahnen.
Köln, ?. Dezember . In Trier ist von dem englischen Be-

setzungskommando für dis Verwaltung der Eisenbahn im links¬
rheinischen Gebiet eine Kommission eingesetzt worden . Bei den
Eisenbahndirektionen Köln, Mainz , Saarbrücken und Ludwigs-
baven wurden Unterkommifsionen eingesetzt, die ungefähr dieselben
Befugnisse haben wie die bisherigen Linirnkommandantttren.

Frankreichs Gelüste auf die Rheinland«.
Tine Meldung des Pariser Mitarbeiters von „Stockholms

Dagblad", daß die Bcrbaiidsmächt« die Rheinprovinz jahrelang , viel¬
leicht zehn Jahre htnurch. als FauWfanÜ behalten würden, findet
sogar in dem Blatte „Social -Demokraten" die allerfchärfste Miß¬
billigung: Wir wollen nicht hoffen, heißt es in dem Organ Brantings,
daß sich Frankreich im Rau 'ch verleiten läßt, sich an einem von der
Revolution geschwächten Volke zu vergreifen, und noch dazu in einer
so empörenden, schändlichen Weise. Es ist bedauerlich genug, daß
solche Absichten von Paris als die Ansichten der dort leitenden Leute
in die ganze Welt hinaus telegraphiert werden. Ein düsteres Bild
für dje Zukunft Europas kann kaum gemalt werden, als sich in
dieser Stimmung berauschter Machtpolitiker ausspricht.



Raffarrische Aachrichien.
UJicsbaivn . Der Oberbürgermeister erläßt folgenden Aufruf

an die Männer und Frauen Wiesbadens . Nur noch wenige Tage
trennen uns von der Besetzung durch die feindliche Macht . Wir er¬
warten von der Bevölkerung , daß sie diese schwere Zeit in Würde
und Zurückhaltung erträgt . Niemand lasse sich Hinreißen zu einer
Unbedachtsamkeit und Widersetzlichkeit . die Stadt würde solches Bor-
halten auf das schwerste zu büßen haben . Jede deutsche Frau , jedes
deutsche Mädchen , jeder deutsche Mann bewahre die Würde ; die
Verachtung des Feindes für unser Volk und unsere Stadl wäre die
Folg « jeder Würdelosigkeit . Denkt an die Toten und das Bater-
land . Wiesbaden , den 3. Dezember 1918 . Glüsing , Oberbürger¬
meister.

— Im Schloßhose zu Wiesbaden sind am Donnerstag auf Be¬
schluß des Arbeiter - und Soldatenrats die politischen Akten der
Wiesbadener Polizei verbrannt worden.

— Englischen Blättermeldungen zufolge soll Wiesbaden als
französisches Hauptquartier in Aussicht genommen sein . Zurzeit
hat Marschall Fach sein Hauptquartier in Luxemburg.

wc Verhaftet wurden zwei aus dem Zuchthaus gewaltsam be-
ffeite Leute , welche gleich nach ihrer Befreiung einen Einbruch in
ein Landhaus verübt und dort für 6000 Mark Gegenstände erbeutet
haben . Festgenommen wurden ferner zwei junge Leute aus Kob¬
lenz , die durch unsinnige Ausgaben der Polizei aufgefallen waren.
Die Leute hatten ihr Geld von einem jungen Postaushelfer , welcher
in dem Koblenzer Eisenbahn -Postamt einen Wertbrief mit 100000
Mark gestohlen hatte . Einen großen Teil des Geldes hatten sie
In Gesellsckaft liederlicher Frauenzimmer durchgebracht.

wc Se 't gestern ist die Rote Fahne auf dem Schlosse wieder
eingezogen . — Die tausendste Verbrennung fand heute im hiesigen
städtischeil Krematorium statt.

— Nassauisches Landestheater.  Im Hinblick auf
die bevorstehende Besetzung Wiesbadens und die dadurch hervorge¬
rufen « ungewisie Lage findet bis auf weiteres der Vorverkauf von
Eintrittskarten in der bisherigen Zeit , jedoch nur für den betreffen¬
den Vorstcllungstag statt . Die Kaffe ist also täglich von 9 bis 10 %
und 11 bis 1 Uhr und eine Stunde vor Beginn der Vorstellung ge¬
öffnet!

Wb Am Samstag fand hier im Hofe des Kavalierhau >-s die
Ausgabe von Bekleidungsstücken und Schuhen für Heeresentlassene
statt . Als die Ausgabe sich länger hinzog , stürmte die Menge das
Lager und nahm , was zu erreichen war . Schließlich plünderte sie
auch einen im Hofe stehenden Möbelwagen , der «mit Liebesgaben
des Roten Kreuzes angefüllt war.

Breckenheim . Dem Lehrer und Leutnant d. Res . Hermann
Reinhardt wurde das Berdienstkreuz für Kriegshilfe verliehen.

ist Eltville , 8 . Dezember . Soldaten als Weinräuber . In dew
letzten Freitagnacht holten Soldaten des hier auf dem Durchmarsch
cinquartierten Feldart .-Regts . aus Thorn 2 Viertelstück Wein von
der hiesigen Domäne aus einem am Rhein verankerten Schiff heraus,
das den Wein nach Würzburg verbringen sollte . Branddirektor
Bischofs, Kommandant der Bürgerwehr , entdeckte den in einem
Wagen des Fuhrparks des genannten Regiments verstauten Wein
und ließ ihn nach dem Spritzenhaus bringen , wo er die Rächt über
stand . Am frühen Morgen erschienen jedoch Unteroffiziere und
Mannschaften des Regiments , erbrachen das eiserne Tor der
Spritzenhalle und holten den Wein wieder heraus . Als sie ihn
eiligst fortschaffen wollten , schloß ein daselbst wohnender Polizei¬
sergeant rasch das eiserne Hoflor . Die Artilleristen brachen aber
auch dieses auf und jagten davon . Erst dem Dazwischentreten der
Offiziere gelang es, die weindurstigen Feldgrauen zur Herausgabe
des Weins zu bewegen . — Ein weiterer Diebstahl wurde in der
Wohnung von Lutz dahier ,ausgesührt , wobei 100 Mark in bar , so¬
wie Schmucksachen von hohem Wert gestohlen wurden.

Frankfurt . Der stellvertretende kommandierende General des
18. Armeekorps , Riedel , wurde auf seinen Antrag durch den
Krie ^ minister zur Disposition gestellt.

Frankfurt . Raubmord . An der Niederräder Schleuse wurde
Donnerstag früh die Leiche eines Mannes aus dem Main gelüudet,
dem der Hals durchschnitten war . Der Tote wurde als der 32jährige
Kaufmann Georg Perrot aus Neu -Isenburg ermittelt . Perrot war
bis zum 1. Dezember auf dem Kriegsamt beschäftigt . Er verkehrte
viel in Schieberkreisen , namentlich mit Automobilschiebern . Dle
Bluttat ist wahrscheinlich am 4. Dezember geschehen. Da dem
Toten eine hohe Geldsumme , die Ringe und eine goldene Armband¬
uhr fehlen , liegt zweifellos Raubmord vor . Ueber die Leiche war
ein Sack gezogen , der aber bei der Bergung des Toten fortschwamm.
Auch waren dem Ermordeten die Stiefel ausgezogen . Als Täter
kommen den, Befunde nach zwei Personen in Betracht.

In Frankfurt traf die e n d g ü l t t g e Meldung ein , daß Frank¬
furt nicht besetzt wird . Alle gegenteiligen Gerüchte berrchen auf
Unwahrheit.

— Die Ermittlungen zur Aufklärung des Raubmordes an dem
Kaufmann Georg Perrot aus Neu -Isenburg brachten folgende Er¬
gebnisse ; Dein Ermordeten sind ein Brillantring mit einem 16 mal
geschliffenen ! Brillanten und 2 Saphiren , ein älterer Siegelring
mit viereckigem »stein , eine kostbare Uhr nrit drei schwer massiv gol¬
denen Sprungdeckcln und eine goldene Armbanduhr mit goldener
Armkette geraubt worden . Ferner ist bekannt geworden , daß
Perrot für 100 000 Mark Wertpapiere in Frankfurter Hppotheken-
briefcn und Eisenbahnpapieren bei sich führte , die jetzt auch fehlen.
Perrot war zuletzt am Sonntag in Neu -Isenburg bei seinen Ange¬
hörigen und verabschiedete sich abends nach 8 Uhr von diesen, um
mit der Waldbahn nach Frankfurt heimzufahren . Seitdem fehlt
jede Spur von ihm . Die Leichenschau ergab , daß eine auf Perrol
abgefeuerte Kugel ein Querschläger war , der erst einen harten Ge¬
genstand traf , hier abprallte und dann in den Kopf cindrang,
worauf die Täter ihrem Opler den Hals abfchnitten . Die Tat ist
wahrscheinlich in der Nähe des Mains schon am Sonntag abend
vollbracht worden , vermutlich von zwei Personen . Auf die Ermitt¬
lung der Mörder hat der Regierungspräsident in Wiesbaden eine
Belohnung bis zu 1000 Mark ausgesetzt . — Perrot verkehrte
Haupt ,ächlich in Schieberkreisen , besonders mit solchen Personen , die
mit Autos und Drehbänken Geschäfte machten . Es ist wahrschein¬
lich, daß die Mörder in diesen Kreisen zu suchen sind.

— Plünderung eines Militärmagazins.  Am
Sonntag mittag kurz nach 11 Uhr drangen Soldaten in die von der
Militärverwaltung gemieteten Lagerhäuser der Fellhandlung von
Goldschmidt u. Co ., Mainzer Landstraße 155, und plünderten die
hier aufgestapelten Borräte von Militärausrüstungsstücken . Aus
allen Fenstern des freiliegenden Gebäudekoinplexes flogen tausende
und abertausende von Mänteln , Stiefeln , Hosen , Rucksäcken ukw.
aus die Straß « und die Höfe, wo sich eine von Minute zu Minute
änschwellende riesige Menschenmenge ansammeltc , die schließlich den
Hof stürmte und sogar die Dächer eines Nachbarhauses besetzte.
Tausend Hände griffen gierig nach den herabflatternden Gegen¬
ständen und oft spielten sich erbitterte Kämpfe um den Besitz eines
Mantels oder eines Paares Schuhe ab . Die Wachmannschaften des
Magazins waren gegen die Menge machtlos und verhielten sich
von vornherein sehr passiv . Sie erklärten , daß sie von ihrer Waffe
keinen Gebrauch machen dürsten . Gegen 12 ^ Uhr war die Plün¬
derung vorüber.

Neu -Isenburg . Der 12jährige Schüler Schreiber , der nach
Frankfurt zur Schule geht , wurde vom Zug 7.12 Uhr der Waldbahn
überfahren und gelötet . Der Zug . der meistens erst kurz vor der
Abfahrt eintrifst , wird dann von den zahlreichen Fahrgästen förm¬
lich gestürmt . In diesem Gedränge wurde der Knabe jedenfalls von
der Plattform gestoßen und kam unter die Röder.

Idstein . Herrn Dr . Spengler , dem Großen Generalstab zuge¬
reilt , und bei all seinen früheren und jetzigen Vorgesetzten sehr ge¬
schätzt, ist offenbar mit den Zeitungsoerösfenllichungen über die
Beschlagnahme von Lebensmitteln durch den Arbeiter , und Solda¬
tenrat Unrecht geschehen. Die „Idsteiner Zeitung " bringt folgende
Aufklärung des Sachverbalts : „Die beschlagnahmten Lebensmittel
sind Eigentum der aus 22 Teilnehmern bestehenden Speisegemein¬
schaft (Offiziere , Unteroffiziere und Mannschaften ) der Kriegsnach.
richlenstelle Amwerven des Generalstabes des Feldheeres , die Tr.
Spengler laut schriftlichem, von genannter Dienststelle und dem
Soldatenrat Aachen unterstempeltem Ausweise nach Frankfurt a.
M . zu überbrtngen hatte , von wo aus sie nach dem neuen Sitz der
Nachrichtenstelle weitergeleitet werden sollten . Die Kriegsnachrich-
tenstelle , die stets auf Selbstbeschaffung der Lebensmittel angewir-K war,da ihr von militärischen Magazinen nichts geliefert wukdediese Vorräte seit längerer Zeit im delgisch-holländischen Grenz - ,
jonengefeift rechtmäßig käuflich erworben und mit nach Deutschland -

genommen in der Erwägung , daß dadurch die weitere Ernährung,
ihrer Mitglieder ohne Belastung der Heimat sichergestellt werde
und daß es überhaupt zweckmäßig sei, möglichst viel Lebensmittel
mit in die Heimat zu bringen . Demgemäß ist der Transport von
Aachen bis Idstein von allen Arbeiter -' und Soldatenrüten ungehin¬
dert durchgelassen worden . Die zwei bei seinem Schwiegervater Dr.
Klein abgeladenen Koffer sind vom hiesigen Soldatenrat revidiert
worden und enthalten lediglich Prioatsachen ."

— Dom Rheingebicl . Die Rückzugsstraßen unserer heimgekehr¬
ten Heeresmaffen bieten zur Zeit ein eigenartiges , ungewohittes
Bild . Viele Straßen , die als Hüuptverkehrswege für den gewal¬
tigen Heerespark dienten , sind in ihrem furchtbar mitgenommenen
Zustand gegen früher kaum noch zu erkennen . Der Straßenkörper
ist bis auf den Unterbau aufgewühlt , von den Lastautos zermalmt
und zermahlen . Fuß - und Fahrwege bilden eine einzige zähe,
schlammige Masse . Die Soldaten selbst erklärten , daß manche be¬
sonders stark mitgenommenen Straßen nicht besser mehr seien als
die französischen Chausseen in der Kriegszone . Viele Arbeit und
riesige Kosten wird es verursachen , die ehedem so prachtvollen
Land - und Kreisstraßen wieder in erträglichen Zustand zu ver¬
setzen. Allerlei Spuren deuten noch auf den eiligen , überaus stra¬
paziösen Rückzug der Heere hin . Da fleht man einen zusammen¬
gebrochenen Wagen am Wegrande liegen , dort auch noch ein den
furchtbaren Anstrengungen erlegenes Pferd . Hufeisen findet man
massenhaft im Schlamm ; ebenso leere Konservenbüchsen und an¬
dere Bagagenartikel . Hundertfach geschah es, daß während des
Marsches schadhaft gewordenen Fuhrwerke aller Art an Ort und
Stelle an die Landwirte verkquft wurden . Wo dies auf rechtmä¬
ßige Weife erfolgte , geschah es durch die Zahlmeister der Truppen¬
teile . Mancher billige Wagen und manches übermüdete Kriegs-
rößlein kam so unterwegs in den Besitz der Landleute.

— Plünderungen in Mainz.  Die Plünderungen an
verschiedenen Stellen der Heeresbedarss -Niederlagen haben in den
letzten Tagen hier einen bedauerlichen Uinfang angenommen.
Bauersleute aus der näheren und weiteren Umgebung , — selbst aus
dem Taunus kamen sie, — mit Körben , Wagen , ganzen Fuhrwer¬
ken ü 'w ., nahmen umfangreiche Raubzüge vor , bis die hiesige Poli¬
zei mit größter Energie und Waffengewalt dem gefährliche » Treiben
einen Damm setzte. Auch mit Maschinengewehren wurde ange¬
griffen . — Freitag vormittag konnte man hier noch das Rattern
der Geschütze oernehmem — wobei es eine größere Anzahl von To¬
ten und Verwundeten gab . Die Hauptplünderungen erfolgten in
dem Heerespark auf der Hngelheimer Aue und den Korpsbeklei-
Lungsümtern ' Mainz -Kastei und Mainz -Kostheim . Bei letzteren z.
B . ganze Anhängewagen der elektrischen Bahn mit Raubgegen-
stünden vollgepfropft , die von der Polizei wieder in Gewahrsam
genommen wurden . Auch auf die Armeckonservenfabrik an der
Mombacherstraße und das Lazarettdepot am Winterhafen wurden
Raubzüge unternommen , die von der Polizei erfolgreich abge¬
wehrt warben . Den Polizeimannschaften darf man das Zeugnis
ausstellen , daß sie sich mit Umsicht und Tapferkeit den räuberischen
Horden entgegenstellren und sie zur Umkehr zwangen . Hoffentlich
wird das Gesindel feinen Raub nicht ungestört genießen , sondern
nach Möglichkeit zur Rechenschaft gezogen und der verdienten Strafe
entgegengeführt werden . Jedenfalls haben diese gewissenlosen Räu¬
berbanden der Allgemeinheit den größten Schaden zugefügt . Der
Einmarsch der feindlichen Besetzung wird diesen gewissenlosen räu¬
berischen Elementen rasch das Diebeshandwerk legen.

Mainz . Die Folgen der Kafteler Ausschreitungen . Nach den
bisherigen Feststellungen sind bei den Vorgängen am Bekleidungs-
anu vier Personen getötet und fünf schwer verletzt worden . Ueber
die Zahl der Toten und Verletzten bei den Ausschreitungen aus der
Vngelhetmer Aue liegen bisher keine besttmmten Mitteilunge '', vor.
Außerdem steht gerichtliche Verfolgung in den Fällen der wider¬
rechtlichen Aneignung von Staatseigentum in Aussicht.

— Freitag nachmittag bei eindrechcnder Dunkelheit versuchte
eine große Menge , unter der sich namentlich zahlreiche gutgekleidete
Frauenspersonen wie Furien geberdeten , das ProviaMamt in der
Neuen Universitätsftraße zu stürmen und zu plündern . Es waren
leider nur wenige bewaffnete Polizeimannschaften zur Stelle , die
sich allerdings mit großer Umsicht und Unerschrockenheit des Raub¬
gesindels zu erwehren , suchte. Die Räuber dürsten kaum ihren
Zweck erreicht haben . Es ist Vorsorge getroffen , dem wüsten Trei¬
ben ein rasches Ende zu bereiten und viele der Missetäter werden
nachträglich zur Rechenschaft gezogen.

= Ein grauenhaftes Bild wildester Zerstörung bietet gegen¬
wärtig das von Plünderern ausgeraubtc Korpsbekleidungsamt zu
Mainz -Kostheim . Nachdem ' die zu Tausenden angekommsnen
Räuber alle Bekleidungsstücke , Wäscheartikel , Schuh - und
Lederwaren restlos fortgeschieppt hatten , ging es an den
gewerbsmäßigen Abbau des Gebäudes selbst. Nichts blieb mehr
verschont . Geschäftsleute jeder Art holten noch heraus , was irgend
zu gebrauchen war . Installateure schraubten die elektrischen Lel-
tungsdrähte und die Lampen ab und schafften sie nach Hause , Glaser
hoben die Fenster mit den Rahmen aus , Schreiner machten die
Türen und Läden los und rissen die Fußböden auf , um sie für ihre
geschäftlichen Zwecke zu gebrauchen . Ja sogar die Durchzugbalken
in den Zimmerdecken wurden mit Aexten heruntergeschlagen und
fortgeschafft . So ist das ganze Gebäude , das zu Kleinwohnungs-
zwecken Verwendung finden sollte , dem völligen Zusammenbruch
nahe . Leider kamen bei der niederträchtigen Räuberei die in dem
Korpsbekleidungsamt zu Kastei und Kostheim wohnenden Beamten
sehr schwer zu schaden. Ihre Wohnräume wurden unterschiedslos
ebenso ausgeraubt wie die Lagerräume des Amtes selbst. Manchen
Familien blieb auch nicht ein Stückchen Wäsche , Kleidung oder
Möbel erhalten . Sogar ihr Bargeld büßten einige ein . Genau
so erging es auch dem Kantinenwirt zu Kostheim , dem die ganze
Wirtschaffseinrichtung fortgeschleppt wurde . Daß es sich bei der
ganzen Sache lediglich um niedrige , gewinnsüchtige Räuberei
handelt , zeigt die Tatsache , daß einzelne Mitglieder des Räuberge-
findels Hunderte von feinsten fertigen Hemden , Dutzende von
Schuhen und Stiefeln , ganze Fuhren Leder und Stoffe fortfuhrcn.
Der angerichtete Schaden beziffert sich auf viele Millionen.

Worms . Zehn junge „Damen " suchen in einer Anzeige in der
„Wormser Zeitung " französischen Unterricht . (Da dürste als Auf¬
geber des Inserats wohl ein Spaßvogel in Betracht kommen .)

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten .)

„Besonnenheit ".
Besonnenheit ist eine Zier , — die gilts jetzt zu bewahren , —

durch sie nur überwinden wir — Not , Särge und Gefahren . — Ein
■oeöer tue seine Pflicht , — ob Meister , ob Geselle , — und .bleib
besonen treu und schlicht — an seiner Arbeitsstelle.

„Eb können Arbeit uns und Fleiß — zum guten Ziele führen,
— der Wirwarr macht die Köpfe heiß , — er kann nur Unruh ' schü¬
ren . — Je unruhvoller wir die Zeit — uns selber jetzt gestalten , —
je höher steigen Rot und Leid , — drum gilts , dies fernzuhalten.

Man bleibe selbst in schwerer Zeit — Herr über seine Nerven,
— nur Arbeit schafft Zufriedenheit , — doch Streiks sind zu - ver¬
werfen . — Und wehe , wenn die Arbeit ruht — zur Förderung der
Kohle , — das ist der größte Frevelmut — am allgemeinen Wohle.

Getreue Pflichterfüllung nur — bringt Frieden uns auf Erden,
— doch Anarchie und Diktatur — wird uns zum Unheil werden . —
Ein wahnbetörter Spartakus — kann nur das Werk verderben,
— das uns den Frieden bringt , muß , — den wir so heiß um¬
werben.

Entgegen jenein Unverstand — tönt es mit Hellem Schalle , —
wir woll 'n im freien Vaterland — das gleiche Recht für alle ! —
Zur Nattonalversammlung will — das deutsche Volk bald schreiten,
— und jeder möge treu und still — am Aufbau Mitarbeiten.

Wir wollen mit der ganzen Welt — in Ruh und Frieden leben,
— und mit dem Nachbar treu gesellt — in Eintracht weiter streben.
— Die Eintracht sei der feste Grund . — sie fuhrt uns wieder weiter,
— auf daß wir uns im Völkerbund — des Friedens freu » . —

Ernst Leiter.

Einer Mntter Liehe.
Roman von Jos . Schadr - Hardtckr.

<17. Fonsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Sie konnte nur eins denken und fühlen : Während sie i» Rolfs !

Armen geruht , seinen Liebesworten gelauscht und in Glück und !
Freude gejubelt , da hatte ihr Kind in Verzweiflung nach ihr ge- i
schrien , nach ihr , der Mutter , die es zu schützen versprochen . Aber '

die hatte nicht kommen können , die hatte keine Zeit für ihr Kind,
die mußte an ihr eigenes Glück denken!

Ein paarmal , wenn das Leid und die Verzweiflung übergroß
in ihr wurden , schrie sie auf und verstummte erschrocken wieder vor
dem Ton ihrer eigenen Stimme . Zuletzt hatte sie den Kopf auf
das Fensterbrett geneigt . Weinen konnte sie nicht mehr , nur eia
halbersticktes Wimmern kam über die trockenen Lippen.

Einmal drängte sich Rolfs BUd vor ihre Seele , aber fast mit
Entsetzen und Abscheu verscheuchte sie diese Erinnerung , ihr war,
als habe sie ihm und seiner Liebe ihr Kind geopfert.

; Und dann kam über sie wieder die glühende , brennende Sehn¬
sucht nach dem Kinde . Sie malte sich aus , wie es seist- mit dem
fremdgewordenen Vater in der Eisenbahn saß , wie es vor Müdig¬
keit einschlief, ohne daß eine mitleidige Hand sich fand , die sein
müdes Köpfchen stützte, wie es dann wieder emporfuhr und anfs
neue nach der Mutter weinte , bis Erich in barschem Tone ihm
Schweigen gebotz Und dann in Berlin , morgen früh — da würde
Christine ihn in Empfang nehmen , Christine mit ihrer spitzen,
kalten Stimme und den harten , knöchernen Händen . . .

Lisa sprang auf . Es litt sie nicht mehr auf einem Fleck. Sie
ging in der Kammer umher die ganze Nacht , und als der Morgen
heraufgraute , da war alles , was die letzte, friedliche Zeit an neuer
Iugendkraft , an Lebenslust und Hoffnung auf Glück in ihr erweckt,
fortgewischt . Mit müden , oerzweiflungsoollen Blicken sah sie in
den auffteigenden jungen Frühlingstag und konnte nicht fassen, daß
sie sich einst darüber gefreut hatte , daß es überhaupt noch etwas
auf der Wett geben sollte, war ihr Freude bereitete . Haß lebte in
ihrem Herzen : Haß gegen den Mann , der sie elend und unglücklich
gemacht , und der ihr jetzt auch noch das Letzte gerauht hatte , Haß
gegen die Ihren , dle ihr Kleinod ausgeliefert , Haß auch gegen Rolf,
der sie mit seinen süßen Worten betört , Haß gegen sich selbst, daß
Ae für sich noch ein Glück auf dieser Welt begeht hatte . Trübe und
dunkel schien es um sie her . Eine Strafe des Himmels mußte es
sein, daß gerade gestern , in dem Augenblick , wo sie in Seligkeit
schwelgte, das Furchtbare geschehen war . . .

Schon längst war es im Haufe lebendig und Lisa stand noch
wie starr und leblos am Fenster , noch so gekleidet , wie (ie gestern
zurückgekommen , aber das Gesicht furchtbar verändert . Um Jahre
schien sie gealtert zu sein. Die sonst so strahlenden Augen waren
trübe und eingesunken und aschfahl das Gesicht.

Da klang ein leises Pochen an Lisas Tür . Sie antwortete nicht,
bis eine liebe, wohlbekannte Stimme sie anrief : Ich bin cs, Lisa,
Tante Dismann . Willst Du mir nicht öffnen?

Da ging sie schwerfällig zur Tür , schob den Riegel zurück und
die alle Frau trat ein , selbst blaß und verstört . Sie blickte Lisa an
und ihr ganzes Herz krampfte sich zusammen in Jammer und Mit¬
gefühl . Kein Wort des Trostes sagte sie, sondern zog Lisa an sich
und ihre Tränen netzten deren braulockiges Haar.

Da schluchzte Lisa auf . Immer heißer flössen ihre Tränen und
schwemmten die starre Kruste von Menschenhaß und Abwehr hin¬
weg , die sich um ihr Herz gelegt hatte.

Was soll ich tun , Tante Dismann , sag ' Du es , was soll ich tun?
Ich kann ihm das Kind nicht lassen , ich kann nicht.

Aber der Rat der treuen alten Freundin versagte in dieser
Stunde . Ich weiß es nicht, Lisa , das mußt Du fühlen.

Zu schwer war es, hier zu raten und zu helfen . Was sollte sic
sagen ! Wie glücklich war sie gestern gewesen , als Rolf nach Hause
gekommen war und ihr mitgeteilt hatte , daß er mit Lisa einig sei,
daß sie bald kommen würde , um sie Mutter zu nennen , die sie ihr
im Herzen schon lange war.

Aber Stunde um Stunde verrann , und Lisas leichter Schritt
wurde nicht hörbar auf der Treppe.

Die alte Frau hatte alle Mühe gehabt , den leicht aufbrausenden
Sinn ihres Sohnes zu dämpfen , ihn zu beruhigen . Zuletzt , als sie
es gar nicht mehr mit ansehen konnte , wie er sich quälte , war sie
heimlich hinuntergegangen , um Lisa zu holen . Da hatte sie das Ent¬
setzliche erfahren.

Rolf in jugendlichem Ungestüm wollte gleich zu Lisa eilen , sie
trösten und ihr beistehen , aber wieder war sie es gewesen , die mir
feinem Empfinden ahnte , daß die junge Frau den ersten Schmerz
mit sich allein auskümpfen mußte.

Run , am frühen Morgen , war sie zu 'Lisa gekommen , aber
helfen konnte sie ihr nicht und auch nicht Rolf . Und sie wiederholte
noch einmal : Ich weiß es nicht , Lisa , niemand kann Dir raten.
Handle so, wle es Dein Gewissen Dir eingibt.

Wenigstens aber hatte sie erreicht , daß die junge Frau aus
ihrem stummen , tränenlosen Jammer erwacht war , daß sie sich hin¬
unterführen ließ zu den Ihren , die ihr schonungs - und rücksichtsvoll
begegneten , es aber doch nicht ganz unterlassen konnten , die äußeren
Interessen in den 'Vordergrund zu stellen.

Frau Hanno saß weinend vor ihrem Nähtisch . Sie hatte ein
angefangenes Kittelchen , das für Hänschen bestimmt gewesen , vor
sich und versteckte es auch nicht bei Lisas Eintritt . Sie nickte der
blaffen , jungen Frau nur traurig zu.

Nun ist er schon in Berlin , unser armer Liebling.
Um Lisas bleiche Lippen zuckte es gequält . Mit müden Blicken
sie aus den verschwollenen Augen auf die Mutter nieder , und

hea , die dabei war , das Zimmer aufzuräumen , weinte plötzlich
laut auf und hielt einen bunt angestrichenen Holzsoldaten in die
Hohe . Damit hat er gestern noch zuletzt gespielt . Und als Lisas
Herz sich wand in verzweiflungsvollem Jammer , sagte die Mutter
mit klagender Stimnie zu Thea : Lege alles zusammen , was Häns¬
chen gebärt , wir werden es ihm nachschicken nach Berlin . Nicht
wahr , Lisa , das meinst Du doch auch, wir können die Sachen ja
doch nicht mehr brauchen.

Da verstummte sie jäh unter dem Blick, den Lisa auf sie hef¬
tete , ein Blick so voll unsäglicher Qual , daß sie nicht weiter zu fra¬
gen wagte.

Sie nähte jetzt eifrig und wischte sich ab und zu die Augen.
Lisa aber quälte sich mit tausend Dingen , die zwecklos und

unnütz waren , aber ihre Gedanken arbeiteten fieberhaft , ob sie wollte
oder nicht. Stumm starrte sie vor sich hin und rührte sich nicht, bis
mittags der Vater kam und sie in sein Zimmer rief . Da olqte sie
ihm mechanisch.

Hanno blickte sie mitleidig und bekümmert an.
Lisa , wenn Dir wirklich der Verlust Deines Kindes so nahe

geht , einen Weg gibt es für Dich, Hänschen wiederzuerlangen , das
wollte ich Dir nur sagen : Geh zu Deinem Mann zlirück. Er erwar¬
tet Dich, ich weih es.

Einen Moment sah sie den Vater starr an , dann wich sie mit
abwehrend ausgestrecklen Händen vor ihm zurück.

Zurück zu ihm ! Niemals , niemals ! Wie kann ich in Frieden
mit dem Manne leben , der mir mein Teuerstes raubte ! Er muß
mir mein Kind zurückgeben , er muß ! Ich werde ihn zwingen.

Ihre dunkeln Augen brannten in fieberhaftem Glanze Be¬
kümmert schüttelte Hanno den Kopf.

Er tut es nicht, verlaß Dich darauf , Lisa . Du kennst Erich:
was er will , setzt er durch . Und dann noch eins : Konntest Du
wirklich glauben , daß Erich Dir das Kind für immer lassen würde?
Denke einmal , wenn Du Dich vielleicht zum zweiten Male ver¬
heiratet hättest ! Kannst Du es einen , Vater zumuten , daß er es
duldet , w,e sein Kind am Ende einmal einen anderen , ihm völlig
fremden Manne , mit dem ihm allein zukommenden Namen nennen
würde!

Einem Vater ! Erich ist seinem Kinde nie ein Bater ge¬
wesen . Er hat Hänschen niemals lieb gehabt , unterbrach Lisa ihn
rasch,

Ihre Worte verklangen kraftlos . Sie litt furchtbar . Hanno
sah es, und in diesem Augenblick hatte er wirklich nichts weiter im
Sinne , als seine Tochter zu trösten und alles für sie zum Besten -
zu lenken.

Vielleicht fühlte er auch ein wenig Reue . Lisa zu dieser Ehe
gedrängt zu haben . Weder für sein Kind , noch für einen der Ihren
war Gutes daraus erwachsen . Und während er aus die Weinende
niederblickte , wurden seine Züge immer müder und trauriger'
er erkannte die Nichtigkeit alles dessen, was Mensche,nvilleer-
jtrebk . . .

Diese innere Einkehr bewirkte , daß er den Seinen streng unter¬
sagte . Lisa auj irgendeine Weise zu beeinflussen . Weder er noch
die anderen redeten ihr zu , zu Erich zurückzukehren , ja , der Name
ihres geschiedenen Gatten wurde niemals genannt und auch an das
Kind erinnerte sie keiner mehr.

Konnte aber alles das den Aüfrhur und Jammer in ihrem
Innern beschwichtigen ? Tag und Nacht hatte Lisa keinen anderen
Gedanken . Nur wenn Rolf an ihrer Seite war . wenn er ihr zu¬
redete in seiner vernünftigen Art , wenn er ihr io innig und zärt-

sah
Th-



lich von seiner Liebe sprach, dann schwieg die innere Qual aus
kurze Zeit Und dennoch? — Gab cs wohl einen Augenblick, wo
sie ihr Kind ganz vergaß ? Noch halte sie sich zu keinem Zuge-
rrSndnis hinrrtßen lassen. Rolf mochte in sic dringen, so viel er
wollte, sie schüttelte immer nur angstvoll den Kopf, wenn er daraus
bestand, mit ihren Eltern zu sprechen. Roch nicht, noch nicht! flehte
sie in Todesangst.

«aß sie da bei Rolfs Multer , so hingen ihre Blicke voll heißem
Flehen an dein Munde der allen Frau , aber deren Lippen blieben
stumm, sie schüttelte nur traurig den Kops.

lind immer heftiger erbrannie der stampf in Lias Innern.
Am Tage ging es noch, da war sie selten allein, aber dann

kamen die Nachte, furchtbare, endlose Nachte, wo sie der Schlaf floh
und ihre erhitzte Phanlasie die entsetzlichsten Dinge ausmalte : Sic
sah ihr Kind bleich und krank, sah, wie man es hart und grausam
behandelte, sah Hänschens Blicke vorwurfsvoll auf sich gerichtet
und glaubte -u hören, wie er jammervoll nach ihr schrie und
weinte.

Bleich, mit zuckendem Antlitz kam sie dann des Morgens her¬
unter und vermochte sich oft vor Schwäche kaum aufrecht zu halten.
Dabei verfiel sie immer mehr. Immer blasser und schmaler wurden
ihre Wangen, das ganze Antlitz schien zuweilen beherrscht von den
großen, dunkeln, im Fieberglanz brennenden Augen. ^

So waren vierzehn Tage verflossen, eine Zeit voll Schmerz
und Qual für die junge grau . Nun war Rolfs Urlaub zu Ende.
Fast sehnte sie den Augenblick seiner Abrrife herbei. Vielleicht
wurde sie dann ein wenig ruhiger . Aber verlor sie mit ihm nicht
zugleich allen Halt ? — Auch hier wieder der innere Widerstreit.
Dabei fühlte Lisa sich so müde, körperlich und seelisch, wie zer¬
malmt von der Macht des Schicksals, das über sie hcreingebrochen
war.

Da trat Rolf am Vorabend seiner Abreise zu ihr in den Gar¬
ten, wo sie regungslos , gedankenlos, wie es schien, auf einer Bank
saß. Wie Ungeduld wollte es ihn überkommen, als kein Zeichen
der Freude in ihren bleichen Zügen aufslammte, da sie ihn sah.
Doch er bezwang sich und legte leicht den Arm um ihre Schulter.

Lisa, ich habe Dir etwas mitzuteilen: ich bleibe noch: vier
Wochen Nachurlaub sind mir bewilligt. Ich war darum eingekom¬
men, wollte Dir aber nichts eher davon sagen, als bis es gewiß war.
Freust Du Dich? Ich konnte Dich doch setzt nicht so allem lassen,
setzte er zärtlich hinzu.

Im ersten Moment war es wie Erschrecken durch Lisas Seele
gezogen. Was bedeutete sein Bleiben anders als die Fortsetzung
der Qual, der inneren Kämpfe!

Dann aber schmiegte sie sich doch an ihn an und schloß die
Augen. Wie immer wirkte seine Nähe beruhigend aus sie. Er war
so stark, so klar in seinem Denken und Fühlen . Alles, was er sagte,
Nang gut und richtig. Und dennoch-

Eine Weile hielt er sie stumm umsangen. Dann begann er
wieder: Ich bin so froh, Lisa, daß ich bei Dir bleiben kann. Nun
wirst Du auch ruhiger worden. Was nutzt das Grübeln ! Verzeih',
daß ich an die Wunde rühre , aber einmal müssen wir doch darüber
sprechen. Ich verstehe ja Deinen Schmerz, aber im Grunde hast Du
ja doch keine Ursache, Dich so zu grämen . • Hänschen ist bei semem
Vater . Das bürgt doch dafür , daß es ihm gut acht, und außerdem
ist er doch auch nicht mehr so klein, daß er sich ohne Dich nicht zu-
rechtfände. Ware er ein. ganz kleines Kind, noch von der Mutter
abhängig, würde das etwas anderes fein, aber so . . .

Erstaunt blickte er auf : Lisa halte sich wortlos aus seinen
Armen freigcmachl und sich erhoben. Nun sah sie ihn so sonder¬
bar an. ,

So solltest Du nicht sprechen, gerade Dü nicht. Was weißt Du
davon! Ein Kind braucht seine Mutter immer, immer. Und dann
— da war wieder dieser Zug in ihrem Gesicht, der ihn erschreckte,
der ihm zu sagen schien, daß sie trotz allein nicht ihm gehörte, daß
etwas in ihr war , an dem er kein Teil hatte, wieder dieser starre.
schm«rzerfüllte Blick! — Sie werden ihn auälen , sie werden hart und
grausam zu ihm sein und ich, ich kann ihn nicht schützen, ich . . .
Sie ballte die Hönde wie im Uebermaß des « chmerzes: die Nagel
gruben sich tief in die Händfläckren: ein tränenlosts Schluchzen er¬
schütterte sie.

_ (Fortsetzung fol gt.»_ «_

Aus Stadt , Kreis u.Umgebung.
Biebrich.

* Wb Der „Rcichsanzeiger" veröffentlicht Bekanntmachungen
Ler Rcichsbekleidungsftelle über eine Erweiterung der Freiliste, in
die u. a . Strümpfe und Socken aufgenammen worden sind, und
über die Aufi-ebung der Beschlagnahme der Gastwirtswäsck»«.

* Wb Van vielen Seiten werden beunruhigende Nachrichten
über das Festhalten der Jahrgänge 96—89 beim Heere laut . Hier¬
zu teilt das Krieasminifterium folgendes mit : Die Zurückhaltung der
Jahrgang « 96—99 dient lediglich den Bedürfnissen der Ueberqangs-
zrit . ’ Die Entlassung der Jahrgänge 98—97 ist selbstverständlich
und wird sich den übrigen Jahrgängen anschließen. Sie sollen keinen
Tag länger gehalten werden, als der Gang der Demobilmachung,
besonders auch die Abbeförderung der Gefangenen, es erfordert . Es
ist zu hoffen, daß mit der Entlassung des Jahrgangs 96 Anfang Ja¬
nuar begonnen wird und auch die Entlassung des Jahrgangs 97
noch im Januar beginnen kann, Ueber die Jahrgänge 98 und 89
wird die Regierung dann befinden.

. * Staatliche Leim - und K leb st off Versorgung.
Wichtig für die Leim- und Klebstoff verbrauchenden Gewerbe. Die
Anmeldung des Bedarf -: zu dem 7. Versorgungsabschnitt Januar,
Februar , März 1919 hat bis spätestens den 15, Dezember ds. Js„
zu geschehen. Die erforderlichen Vordrucke sind deshalb schleunigst
bei den bekannten Stellen , für den Landkreis Wiesbaden und den
Untertaunuskreis bei den Vertrauensmännern , für Wiesbaden
lwd Umgegend bei der Ortsstelle Wiesbaden, Wellntzstraße 21, an¬
zufordern , wohin auch dieselben genau und deutlich ausgefüllt mit
den festgesetzten Gebühren zurückzugebcn sind. Ist der Wohnort
des zuständigen Vertrauensmannes zu weit entfernt, dann wende
man sich unmittelbar an die Ortsstellc in Wiesbaden,

*A cht u wg E ! t c r n! Seitndem Truppendurchziig sieht man
Kinder auf der Straße mit fchbrsen Militär -Baironcn spielen.
Hütet Euch! Wenn während der feindlichen Besetzung durch die
Straßenpcttrouillen derartiges bemerkt wird , so ist das mindeste,
was den Eltern der Kinder blüht, Durchsuchung der Wvhnung.
aller Winkel, Ecken, .Betten und Schränke nach den zu der Muni¬
tion gehörigen, vermutlich verborgenen Gewehren, auf deren Be¬
sitz Todesstrafe stehen kann!

Wb Die Aussichten unserer  D r o t o e r s v r g u n g
haben sich in. den letzten Tagen dadurch gebessert. daß infolge des
frostfrcicii Wetters die Hacksruchternte teilmesic rascher beendet
würde, als erwartet war . Dadurch find viele Arbeitskräfte frei ge
morden, so daß die Bemühungen der Reichsgctreidestclle und. der
Kommunolverbönds Erfolg hatten, daß mehr Getreide, als erwar¬
tet. zur Ablieferung gelangte . Wenn der Güterverkehr im vollen
Umfang aufrecht erhalten wird, werben sich die Eingänge an Brot¬
getreide derart steigern lassen, daß die Brotversorqung über den
7. Februar hinaus gesichert ist. Wenn in der Presse darauf hiaqe-
wlefen wurde, daß die alte Regierung über unsere Vorräte Be¬
richte gab. die den Tatsachen nicht entsprechen, so erklärt sich das
damit, daß zwischen den ErnteschLtzungenund den Ernteerträgen
sowie der Erntecrfassung sich stets bedeutende Unterschiedeergeben
müssen. Durch die Grippeepidemie, die große Erschwerung unserer
Transportvrrhältnisse und besonders durch die politischen Ereignisse
sind in der letzten Zeile empfindliche Verzögerungen in der Abliefe¬
rung heroorgerusen worden. Unzutreffende Angaben über vorhan¬
dene Vorräte sind von keiner anitlichcn Seite acmacht worden.

Wb Für das Bäckerei - und Konditoreigewerbe
bringt die am 15, Dezember in Kraft tretende Verordnung des
Rates der Volkbeauftragten vom 2. Dezember wichtige neue Vor¬
schriften. . Den Arbeitgebern wird untersagt, wegen Einführung des
Achtstundentages Lohnabzüge oorzunehmsn. Bei Stücklohn erhöhen
sich die Lohnsätze so weit, daß in acht Arbeiisstundcn der bisherige
Tagesverdienst erzielt wird. Die für die Mehlverteilung zustän¬
digen Kommunaloerbände haben Fachausschüsse zu errichten, die
aus einem unparteiischen Vorsitzenden und se drei Beisitzern aus
dem Krefte der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer bestehen. Diese
Fachausschüsse sollen von den zuständigen Behörden vor Erlaß wich¬
tiger Anordnungen gehört werden. Sie haben bei Regelung des
Lehrlingswesens mitzuwirken und Mißstünde auf diesem Gebiete,

nötigenfalls unter Anrufung der Gewerbeaufsichtsbeamten, z« be¬
seitigen. Auch im übrigen tonnen sie Wünsche und Anträge, die sich
auf das Bäckerei- und Konditoreigcwerbe beziehen, beraten und zur
Kenntnis der Behörden bringen.

* Einführung der franzoftischen tzeit im links¬
rheinisch besetzten Gebiet.  Dem Vernehmen nach ist in
Aussicht genommen, im besetzten Gebiet links des Rheins die
französische (westeuropäische) Zeit einzuführen und zwar wahr¬
scheinlich in der Nacht vom 11. zum l5, Dezember. — Gegen di«
mitteleuropäische Zeit gehen die Uhren in Frankreich eine Stunde
nach. Die Uhren müssen mithin mit dem Zeitpunkt der Einführung
der westeuropäischen Zeit mn eine Stunde zurückgestellt werden.
Dieses wird zur Folge haben, daß die Abfahrzeiten der Eisendahn-
züge, der Beginnzüge, der Beginn der Arbeitszeiten in den Fab¬
riken und Geschäften, der Beginn des Unterrichts in den Schulen
ujw. im besetzten Gebiet um eine Stunde früher als jetzt angeieift
werden mutz. Dcr es nicht möglich sein wird, di« Eisenbahnfahrpkäne
sofort zu ändern , würden die Äbsahrts- und Ankunftszeiten der
Züge im besetzten Gebier durchweg um eine Stunde früher
gellen als in den Fahrplänen angegeben ist,

* Vorversorgung mit Lebensmitteln,  die sich in
angcmesienen Grenzen hält und im Hinblick auf die kommende
schwere Zeit gerechtfertigt erscheint, soll gestattet und gegen Eingriff
gesichert sein. Auf diesem grundsätzlichenStandpunkt steht das
Reichsernährunasamt . Es wird amtlich mitgeteilt: „Man wird be¬
denken müssen, daß der Geist der Vorsorge für kommende schwere
Zeiten der Bevölkerung erhalten bleiben muß und daß ein plumpes
und ungeschicktes Zufasien leicht auch die Besitzer kleiner erlaubter
Vorräte veranlassen könnte, diese in unwirtschaftlicherWeis« zu ver-!ehren oder zu vergeuden. Das Rcichsernahrungsamt beschäftigtIch auf das eingehendste damit, Richtlinien für ein einheitliches und
achaemäßes Vorgehen auf diesem Gebiete aufzustellen. Es cr-

fckiemt erwünscht, daß die einzelnen örtlichen Stellen sich bis zum
Erscheinen dieser Richtlinien solcher Sondermaßnahmen enthalten.
Die Richtlinien werden versuchen, allen Lnsprückum, insbesondere
auch derjenigen Dolkskreise, die durch Heeresangebörige erlaubter¬
weise Nahrungsmittel erhalten und vorsorglich aufbewahrt haben,
gerecht zu werden. Es kann daher vor dem vorzeitigen Verzehr
und der Vergeudung solcher Lebensmittel mir dringend gewarnt
werden,"

K. Am 6, ds. fand auf Einladung des MirtelrlzeinischenFaiiri-
kanienvereins im Holländischen Hos in Mainz ein« Versamm¬
lung von Industriellen  aus unserem französische Besatzung
erhaltenden Gebiet links und rechts des Rheins statt, um die Maß¬
nahmen zu beraten , die zur A u s r e cht e r h a l t u n g möglich st
unge ft orten Betriebs und Verkehrs  in unserem Wirt¬
schaftsleben angebracht erscheinen. Die zahlreich besuchte Versamm¬
lung beschloß die Bildung einer „Wirtschaftlichen Zenkralstelle .für
den BrückenkopfMainz ", Diese Zentralstelle besteht aus folgender»
Herren : 1. von der Handelskamnisr Mainz deren Vorsitzender Geh,
Kommerzienrat Damberger , deren Syndikus Meeswann , sowie Di¬
rektor Kitz von der Brückenbau anstatt Gustavsburg , 2. von der
Handelskammer Wiesbaden deren Vorsitzender Kommerzienrat
Fehr -Fiach. deren Syndikus Dr. Otto, sowie Dr. W. F , Kalle. 3.
vom Mittelrheinischen Fabrikanten -Verein Kommerzienrat Karl
Dvckerhoff, 4. von der Fabrikanten -Vereinigunq für Ilebcrganqs-
wirtfchast Biebrich deren Geichästsführer Direktor K. G. Koehler.
Aufgabe dieser Zentralstelle ist es. während der Besetzungszeit die
zur Wahrung der wirtschaftlichenInteressen erforderlich werdenden
Schritte zu tun unter Zuziehung van Vertretern einzelner Berufs¬
zweifle nach Bedarf . ' Anfragen und Wünsche sind zu richten: aus
dem Gebiet links des Rheins an die Handelskammer Mainz und
aus dem Gebiet rechts des Rheins än die Handelskammer Wies¬
baden. Sitz der „Wirtschaftlichen Zentralstelle für den Brücken¬
kopf Mainz " ist bei der Handelskaminer Mainz.

Hochheim. In der am Freitag , den 6, Dezember, staftzchabten
Skadtverordneten -Versammlung wurde die in der Nummer 145
des Stadt -Anzeigers bekanntqegcbene Tagesordnung wie solgt er¬
ledigt: Bon drei Kjasienrevisionsberichtenwurde Kenntnis genom¬
men, Das Sprunggeid für Kühe wurde von 70 Pfennig auf 1.50
Mark erhöht. Der Lahn für d'e Arbeiter- und Bauernrnte wurde
nach Vorlage festgesetzt, Als Stellvertreter des Stadioerordnetcn-
Vorstehers wurde Herr Friedrich Bachem gewählt,

Hochheim. Die katholische Kirchengemeinde hot eine der für
Kriegszwecke seiner Zeit eingeliesertcn beiden Glocken zurückerbal-
!en. Das Geläute besteht jetzt wieder aus 3 Glocken.

Vermischtes.
Arilldbcrg, Nach Mitteilungen des Kreisamtes will eine grö¬

ßere Anzahl Kriegsgefangener nickst wieder in ihre Heimat zurück¬
kehren. sondern in ldeutschland verbleiben. Die Gemeinden erhiel¬
ten Anweisung, für diese Leute entsprechende Arbeitsgelegenheit zu
be schäften.

Köln. Infolge der ausgesetzten Geldprämien für die Bergung
von Geschützen aus dem rechten Rheinuser bietet Köln ein eigenar¬
tiges Bild. Entlassene Soldaten , halbwüchsige Burschen und die
Schuljugend haben sich vor die Protzen und leichten Geschütze ge¬
spannt und retten das kostbare Material vor dem Feind,

Mannheim . In der Neckarvorstadt wurde beim Diebstahl von
Militärgut der bisherige Mzefeidrvebel Michael Jeck aus Nicder-
licbesbach von Leuten des Sicherheitsdienstes erschossen,

Berlin . Die Berliirer Zeitungen berichten von einer aufsehen¬
erregenden Unterschlagung von beinahe 5 Millionen Mark in
Kriegsanleihen . Der langjährige Angestellte des Bankhauses S.
Blelchröder und Bcrwalicr des Bgnktresors, Richard Gericke, ein
Mann von ungefähr 60 Jahren , 'in guten Famiiienverhältnisfen,
glücklicher Familienvater , als nüchtern und zurückhaltend bekannt,
steckte einem Lebesüngling Millionen zu, um ihm Spekulationen
in Sekt , die Unterhaltung eines Rennstalles, Gründung zweier
Bildergalerien und anderen Aufwand zu ermöglichen, obgleich die¬
ser Mann namens Stempel wegen geistiger Minderwertigkeit aus
dem Heer cniniien worden war . Die Revision bei der Bank ergab,
daß Gericke 4 700<300 Mark in Kriegsanleihen aus dem Trelar
emwendcle. Der Beweggrund für sein Handeln ist nicht ausgeklört.
Seine Bcrmögcnsverhällnisse haben sich nicht verändert .' An den
Gewinnen des jungen Stempel aus Spekulationen , Rennwetten
und Rennpreisen war er nicht beteiligt. Auch Stempel gab keine
Aufklärung.

Baris . Sieben Deutsche, die vor dem Kriege in Paris ansässig
waren , versuchten nach Paris zurückzukehren. Sic wurden einst¬
weilen ins Polizeigefängnis gebracht.

Die Blünderungen in Köln.
Köln,  6 . Dezember. Nachdem in der vergangenen Nacht bei

dcr Plünderung eines Konfektiansgeschäftesund eines Galdwaren-
ladens durch eine etwa 300-köpfige Räuberbande mehrere der
Banditen durch die Sichcrheitsorgane erschossen oder schwer ver¬
letzt worden waren , wurden im Laufe des gestrigen Tages etwa
50 an der Plünderung beteiligte Personen verhaftet.

Musste Nachrichten.
Berlin,  den 9. Dezember 1918.

Zu den so z i a l i st i s che n Kundgebungen  schreibt der
„Bowwärts ": In der rühmreichen Geschichte der deut¬
sche!, Sozialdemokratie ist der gesttige Tag einer der stolzesten. In
14 überfüllten Versammlungen hat das Berliner arbeitende Bott in
wunderbarer Ordnung und Würde seinen Willen kund getan . Diese
Kundgebung hat das arbeitende Berlin mit neuem Mut und neuer
Zuversicht in seine gerechte Sache und in seinem endgültigen Sieg
erfüllt . Es hat dem In - und Auslände gezeigt, wo das Herz der
Hauptstadt schlägt. Es hat eine neue Bande zwischen Berlin üstd
dem Reich geschaffen, Berlin denkt wie dar Reich, und das Reich
denkt wie Berlin . Das Rumoren verirrter Elemente, die die Macht
nicht erobern und, wenn sic sie gewoltsam eroberten, nicht drei Tage
halten könnten, kann an diesem Ergebnis nichts andern . Spartakus
spektakelte bis in die späte Nacht in der Stadt herum, Maschinen¬
gewehre sind nur vor dem Reichkkanzler-Hüus und andwwäris
ihren rechtmäßigen Besitzern geraubt worden. Wir pflichten Scheidä-
mann bei, dcr ist einer der gestrigen Versammlung sagte: Sb 'wie
bisher kann es keine acht Tage mehr weisergehen. Die Berliner
Garnisonen sind einig mit dem arbeitenden Volk Berlins , die Re¬
volution gegen jeden Putsch von rechts zu schützen. Aber diese !
Sicherheit ist nur dann wirklich sicher, wenn Halt gemacht wird !
mit Putschen von Links, die den. Erfolg eines Putfches von Rechts *

herausfordern . Dcr Bolksbeouftragtc Barth hak gestern die Mel-
nung seiner früheren Freunde vernommen, als sie ihn mil wahren
ZuhaUerausdrückcn bedachten, weil er etwas zugeleriü ha! und di«
ärgsten Dmnmhctien nicht mehr mitmackst. Die Eriebntssc Barchs
zeigen, daß sich die Unabhängigen nicht schützend vor eine B«°
roegung stellen dürfen, die den gewaltsamen Sturz der soztaidemo-
rratischen Kollegen der Regierung offen als ihr Ziel verkünden. Das
Wort ist frei, die Waffe nicht! Es darf niemand erlaubt fein mit
Maschinengewehren in Berlin herumzufahren, außer im äußersten
Notfälle den Truppen der Regierung . Gegen 6.15 Uhr, schreibt der
„Vorwärts " weiter , hatten sich die vor den, Kpichskanzlerhaus
demonstrierenden Gruppen ausgetöst. Nur vor dem Zimmer
Barths , dcr talrblütig aus dem Fenster sah und eine Zigarette
rauchte, staute sich noch ein erregter , wüst schimpfender Menschen-
knäul, der mindestens feinen sofortigen Austritt aus der Re¬
gierung verlangte . Die schnelle Auslösung des Zuges , binnen ettva
5 Mimten , ist der beste Beweis, daß die Teilnchmerzahl nicht be¬
sondere groß war.

Im „Berliner Tageblatt"  lieft man : Dis Unab¬
hängigen haben zu viel Furcht vor den anklägerifchen Gesten der
Spartakustribünen und ziehen mit Entschuldigungen hinter dem
mit Maschinengewehren geschmückten Triumphwagen Liebknechts
her. Wir appellieren an die Mehrheitssozialisten. Den Tumulten
wftd in allen anderen Ländern nur durch die Organisierung einer
festen militärischen Macht wirksam vorgebeugt. Gestern ist glück-
licherweise nur viel Regen geslossen und kein Blut , Aber die Ruhe
Berlins und das Schicksal des deutschen Volkes können nicht auf die
Dauer vom Wetter abhängig fein. Es scheint, daß die Regierung
die Wahlen zur Nationalversammlung am 18, Januar stattfinden
lassen will. Wie will man die Freiheit des Votums garantieren,
wenn in vielen Orten, wie Neukölln, der wild« Terror sich unge¬
stört breit macht und jede Spartakuegruppe ein Wastenlager be¬
sitzt. Was hat die Regierung bisher getan, um den Skandal zu
beenden, daß sich jeder ein kleines Maschinengewehr mit nach Haus«
nimmt. . ,

Im „B c r l i nerTageblatt"  liest man weiter : Mit jedem
Tag kündigt die Entente neue ungeheuerliche Forderungen an. Mit
dreister Verlogenheit behauptet die Pariser Boulcvordpresie, Deutsch¬
land habe durch eine Zustimmung zu den Wilsonschen Punkten nicht
nur Elsaß abgetreten, sondern auch den Verzicht auf die polnischen
Provinzen erklärt. Deutschland hat garnichts abgetreten. Es hat
sich nur zu dem Selbftdestimmungsrecht der Völker bekan:st.

Berlin . In der „Vofsifchen Zeitung" ließt man : Lloyd
George verlangt 160 Milliarden Krlegsent-
sch6 d t fl una  für Deutschland. Schon die .Hälfte würde «in«
Schuldknechtschoft von Deutschlands Unternehmern und Arbeitern
für viele Generationen bedeuten. Aber schon die bloße Tatsache,
»atz selche Ziffern und Bedingungen von englischen Ministern
überhaupt genannt werden können, ist schlimm für alle diejenigen,
die in dem Friedensvertrag nicht mir ein Rechksinstrument sehen,
sondern die Hoffnung gehabt haben, daß er eine Versöhnung der
Menschheit anlurhnen werde. Warm h<u in Deutschland je ein ver-
aittwonlicher Polittker in der Zeit der größten deutschen Wasfen-
crfolge dem Feinde auch mir ein cmnähenid Gleiches im Falle
seines Unterliegens zugemuter?

Wb Berlin , 8. Dezember. Der Dollzugsrat hat an die russi¬
sche Regierung folgenden Funkspruch gerichtet: Wir haben mit Be¬
friedigung Kenntnis davon genommen, daß die Sowjet -Regierung
alles aufbietet, um einen Zusammenstoß mit den deutschen Torup-
pen zu vermeiden. Wir bitten, auch weiterhin entschieden öafür
Sorge zu tragen , daß die russischen Truppen erst nachrücken, wenn
die deutschen Tnippen fort sind, damit Reibungen aus alle Fülle
vermieden werden. Wir sprechen nochnrals unsere Freude über
das angekündigre Erscheinen der Delegation aus . - ,

Bekanntmachung.
Dos von der Vegiennig in Wiesbaden ln d»m Gebäude Rertrame

Iirajie 3 W dem l 12. eingerichtete Kreis-WeldcamI führt non deute
ab die Bezeichnung

„ftotifroüamf Wiesbaden".
Di« von den Tnivvenkoisenjetzt »vcd zur Enklatzung kommenden

Personen dabe» iick» von seht ad also bei dem Konirvllaml, Dertram-
itraße 3. anzumelden.

Versorgunssangelegendeiien werden cbensolls dort sereselt.
lieber die Auszahlung rückständiger Gcbühniiisc svlgt noch besonder«

Dekannimackung.
Wieobade«. den 5. Dezember 1618.

Kovtrollamt Mesbode«.
grz. Eteindors. gez. Etchholz.

Man  lernet

ISr die leiste
Mriitste Parteii

Wir Wem:
1 Sincn freien YolksTtaat and bekämpfen jede

<3eg«nr«\>olimon von unten and oben.
2. Sofortige Mab'en jar Nationalversammlung

nach d«r gleichen, geheimen and direkten Ver¬
hältniswahl für alle groBjäbrigen Volksgenossen
beiderlei GeTchleshts.

5 Energische fortfiibmng der sozialen Gesetz¬
gebung. Sicherung des KoaUtionsredrte* aller
Stände , CQaSnahtntnzum Neuaufbau unterer
Wirtschaft, Schaffung von Lauernland durch
Aufteilung von Domänen und geeigneter
großer Güter.

4. Aufrechterhaltung der Ordnung, Sicherung des
Sigentums , glatte Erledigung der Vervaltungs-
geschäfte in Reich, Staat und Gemeind« und
vor allem

Weden, Weil nnd dwt!
sinin.ftciû gen )ur Deutschen äcmokrütffchen Da' tri C-

so'gcn bet djii Orts vereinen oder bei cier Geschäftsstelle cics
£andesvctbandes in Wiesbaden. Bacbmayjrftraßc 10. „
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